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Ilcuqqes n.Unerhörte Nazi-Exzeſſe im Braunſchweigiſchen Landtag.
Ein Nazi Abgeordneter hetzt zu Mord und Gewalt. Miniſter
glagges beſchimpft den verſtorbenen Führer des Harzklubs,

von Frankenberg.

Braunſchweig, 4. November. (Eig. Drahtb.). Jm braun
ſchweigiſchen Landtag kam es am Dienstag und Mittwoch
wieder zu uner hörten Tumultſzenen, die auf den Nazi
Miniſter Klagges und ſeine Parteifreunde zurückzuführen waren.
Der nationalſozialiſtiſche Abgeordnete Bertram ſagte u. a. „Jn
unſerem Staate werden einmal mehr Köpfe rollen als in der
gegenwärtigen Republik, aber nur auf legalem Wege. Es
gibt auch Leute in den Reihen der Sozialdemokratie, deren Köpfe
rollen werden. Es gibt aber auch Leute, denen wir ein Monument
zwiſchen Himmel und Erde errichten werden, weil für die das
Schießpulver zu ſchade iſt. Die Sozialdemokratie hat ſich durch
ihre Große Anfrage zum Beſchützer von Verbrechern gemacht. Die
Sicherheit in Braunſchweig am Hitlertage war gefährdet, weil kom
muniſtiſche Hetzer aus Braunſchweig ein Verbrecherneſt a la Chi
cago gemacht haben.“

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Thielemann fragte
Klagges, ob er die Polizeibehörden mündlich angewieſen habe, das
Verbot der Umzüge einſeitig gegen links auszuſprechen. Klagges
ſchwieg darauf. Als er von dem Abgeordneten von Franken
berg noch einmal gefragt wurde, antwortete er: „Jch antworte
nur, wenn iſt es für richtig halte.“ Durch ſein Schweigen gab Klag-
ges zu, daß die Verbote, die einſeitig gegen die republikaniſchen
Organiſationen ausgeſprochen werden, auf ihn zurückzuführen ſind.
Jn ſeiner Erwiderung wurde Klagges perſönlich und behauptete
u. a., daß in ſeiner elterlichen Familie mehr gearbeitet worden ſei,
als in der des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten von Frankenberg.
Frankenberg wurde über dieſe Beſchimpfung ſeines
Vaters, der volksparteilicher Stadtrat von Braunſchweig war,
derart erregt, daß er ſich auf Klagges zu ſtürzen verſuchte. Er
wurde von Parteifreunden an einem Angriff gehindert. Mehrere
Abgeordnete der Sozialdemokratie wurden von der Sitzung ausge
ſchloſſen. Der Vertreter der Volksnationalen Reichsvereinigung,
Schrader, mißbilligte die Rede von Klagges und ſagte, Klagges
habe nicht als Miniſter, ſondern als Parteimann geſprochen. Er
wünſche, daß alle Demonſtrationen in der gegenwärtigen Zeit ver

boten werden. Später ſuchte ſich Klagges zu entſchuldigen, in
dem er eine Erklärung abgab, in der es heißt, daß er den verſtor
benen Vater des Abgeordneten von Frankenberg nicht habe be-
leidigen wollen.

Die bürgerlichen Abgeordneten ſchwiegen während der 12tägi
gen Beratungen. Sie gaben lediglich eine Erklärung ab, in der ſie
betonen, daß ſie mit einer verſchiedenartigen Handhabung der Ver-
bote nicht einverſtanden ſeien. Das ſozialdemokratiſche Mißtrauens
votum gegen Klagges werden ſie aber wahrſcheinlich ablehnen.

Die Sozial demokratiſche Landtagsfraktion ließ
gegen Klagges wegen ſeiner beleidigenden Aeußerungen folgende
Erklärung abgeben:

„Der Miniſter Klagges hat es für richtig gehalten, aus partei
politiſchen Gründen Familenverhältniſſe eines unſerer Abgeordne-
ten in die Debatte zu ziehen. Wir legen gegen dieſes ungewöhn-
liche Verhalten des Miniſters ſchärfſte Verwahrung ein, zumal
Herr Klagges weder die Perſönlichkeit noch den Fleiß und die Tä
tigkeit des verſtorbenen Vaters des Abgeordneten von Frankenberg
werten kann. Die Verdienſte des verſtorbenen Stadtrats von Fran
kenberg um ſeine Heimat, beſonders um die Stadt Braunſchweig
und das Harz gebiet ſind im Braunſchweigiſchen Land ſo be
kannt, daß auch herabſetzende Bemerkungen des Miniſters Klagges
ſie nicht ſchmälern können.“

Die geſtrige Sitzung des braunſchweigiſchen Landtages hat wohl
auch dem politiſch Ahnungsloſen gezeigt, wohin der Weg der Nazis
geht. Die Sozialdemokratie wird die Klagges-Partei weiter ent
larven.

Noch ein Hereinfall Klagges.
Sein Einſpruch gegen die Aufhebung des „Volksfreund“-Verbots

vom Reichsgericht zurückgewieſen.

Leipzig, 5. November. (Eig. Funkm.). Die vom Reichsinnen
miniſter angeordnete Verkürzung des Verbots des Braunſchweiger
ſozialdemokratiſchen „Volksfreund“ auf zehn Tage iſt vom
4. Strafſenat des Reichsgerichts als gerechtfertigt erklärt worden.

Mit dieſem Beſchluß iſt der Einſpruch des braunſchweigi-
ſchen NaziJnnenminiſters Klag ges gegen die von Groener ver
fügte Begrenzung des Verbots zurück gewieſen.

culle der Wissenscherft.
Die Ausſchreitungen der Nazi-Studiker wiederholen ſich.

Halle, 5. November. (EF.) Die von den Nationalſozialiſten in
Verbindung mit der deutſchen Studentenſchaft an der Hochſchule
inſzenierten Krawalle gegen Profeſſor Dehn wurden am
Mittwoch in unverminderter Heftigkeit fortgeſetzt. Am Abend
vorher hatte der Rektor

Prof. Aubin
zugeſichert, die Polizei, die in Stärke von einem Offizier und ſechs
Beamten im Hörſaal neben dem Katheder Aufſtellung genommen
hatte, ſofort zurückzuziehen, ſofern die Studenten die ruhige Durch
mprrig der Vorleſung gewährleiſten würden. Wütende „Nie,
NieRufe“ waren die Antwort. Da der ſo gemein bekämpfte Do
zent verſicherte, gegenüber dieſem Terror um keinen Schritt zurück
zuweichen und der Rektor der Univerſität gleichfalls entſchloſſen iſt,
die Durchführung der Vorleſung zu gewährleiſten, wurde dieſe auf
die Zeit von 20—-21 Uhr verlegt. Das Betreten des Univerſitäts
gebäudes war nur den mit Ausweis verſehenen Hörern Profeſſor
Dehns geſtattet. Trotz dieſer und anderer Vorſichtsmaßregeln hatte
ſich eine ſtarke Horde von Krakelern bereits vorher im Hörſaal
Dehns feſtgeſetzt. Durch den Oberpedell wurden die Hauptradau-
macher entfernt. Die außerhalb des Hörſaals im Gebäude randa-
lierenden Studenten wurden durch den Dekan der Rechtswiſſen
ſchaftlichen Fakultät vor Tätlichkeiten gewarnt und über die Vor

gänge bei der Berufung Dehns und über den Fall Dehn ſelbſt be
lehrt. Einigen randalierenden Studenten wurden die Karten ab-
genommen. Ein Diſziplinarverfahren von der Univerſitätsbehörde
wird die Folge ſein.

Auf dem Univerſitätsplatz hatte ſich eine große Menſchenmenge,
aufgeſtachelt durch SA.Stoßtrupps, angeſammelt. Sprechchöre
ertönten

„Dehn raus!“ Deutſchland erwache! Juda verrecke!“

Dazwiſchen wurde immer das HorſtWeſſel-Lied gebrüllt. Dann
ging die Polizei, die bis dahin dem Treiben zugeſchaut hatte, zur
Räumung des Zlatzes über. Die Studenten verkrochen ſich in die
einzelnen Hörſäle. Auch dort wurden ſie

von der Polizei mik dem Gummiknüppel herausgedroſchen.
Die umliegenden Straßen, in die ſich ebenfalls der Radaupöbel ver
krochen hatte, wurden geſäubert. Jmmer wieder kam es zu Zu
ſammenſtößen mit einzelnen Studentengruppen und SA-Leuten.
Erſt nach dem Einſetzen aller verfügbaren Polizeibereitſchaften
und die Räumung der Straßen im weiteſten Umkreis der Univer
ſität unter rückſichtsloſer Anwendung des Gummiknüppels trat
Ruhe ein.

Der preußiſche Kultusminiſter Grimme
verfolgt die unerhörten Vorgänge in Halle ſehr genau. Eine
Schließung, wie ſie bereits in einem Berliner Blatt angekündigt
worden iſt, iſt jedoch noch nicht in Ausſicht genommen. Sollten die
Krawalle jedoch weitergehen, wird der Rektor die Schlie-
ßung der Univerſität durchführen zum Schaden der
arbeitswilligen Mehrheit der Studentenſchaft.

Der deutſche Studenkenverband

hat in einem offenen Brief an den Rektor der Univerſität zum
Ausdruck gebracht, daß er es ablehnt, mit der politiſchen Haltung
Profeſſor Dehns identifiziert zu werden. Aus dieſem Grunde habe
er es bisher vermieden, zum Fall Dehn Stellung zu nehmen. Die
beſchämende Tatſache jedoch, daß in einer der akademiſchen
Jugend unwürdigen Weiſe alle Vorleſungen im Hauptgebäude der
Univerſität unmöglich gemacht werden, hätten ihn jetzt gezwungen,
von dieſer Art Austragung weltanſchaulicher Gegenſätze ab
zurücken. Der Verband hoffe, daß Rektor und Senat durch
ſcharſe Maßnahmen der arbeitswilligen Mehrheit der Studenten
ſchaft einen ordnungsmäßigen Verlauf des Studiums gewähr-
lciſten.

gung der

Kein Wintermärchen.
Harzburger Wut auf die Arbeitsloſenverſicherung

Deutſchland ſcheint in dieſem Winter alles andere als ein
Wintermärchen zu werden. Manchen Leuten geht es ja auch nicht
ſtürmiſch genug zu. Anders läßt ſich der Ruf nach Beſeiti-

Arbeitsloſenverſicherung nicht erklären.
Nach dem Landgemeindetag hat nun auch der Vorſtand des
Reichsſtädtebundes ſich in ſeiner letzten Sitzung dafür
ausgeſprochen, daß eine vorübergehende Aufhebung der Arbeits
loſenverſicherung erfolge.

Die Scharfmacherprefſe nimmt davon mit Befriedi“
gung Kenntnis. Wir haben erſt kürzlich die ſenſationelle Stim
mungsmache der Halberſtädter „Jntelligenz“ gekennzeichnet. Das
Ziel der Schwerinduſtrie iſt, wie ihre Führer offen zugeben, die
Beſeitigung des Rechtsanſpruchs auf Hilfe nicht nur in der Arbeits
loſenverſicherung, ſondern in der Sozialverſicherung überhaupt.

Leute, die jetzt, ausgerechnet jetzt, mit dem Jrrſinn einer Auf
hebung der Arbeitsloſenverſicherung kommen, ſind nur ſchwer zu be
lehren. Trotzdem wagen wir einen ſolchen Verſuch. Wir machen
ſie auf Folgendes aufmerkſam: Mit einer Umwandlung der Ar
beitsloſenverſicherung in eine Erwerbsloſenfürforge kann praktiſch
nicht viel geſpart werden, weil ja die große Maſſe der Ar
beitsloſen von der Kriſen- und Wohlfahrtsfürſorge betreut wird.
Zu einem übertriebenen Peſſimismus beſteht keine Veran-
laſſung. Die Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt zeigt deutlich,
daß von 6 Millionen Arbeitsloſen, die für den Winter prophezeit
wurden, kaum die Rede ſein kann. Die Finanzgrundlage
der Arbeitsloſenverſicherung iſt zurzeit durchaus geſund, wenn
wir auch nicht überſehen wollen, daß dieſe Geſundheit mit neuen
Opfern der Arbeitsloſen erkauft worden iſt. Die Verſicherung iſt
zurzeit dabei, einen Notſtock für die ſchwierigen Monate Januar und
Februar anzuſammeln. Sie braucht dieſen Notſtock, weil ſie dann
ohne fremde Hilfe auskommen ſoll. Aller Vorausſicht nach wird ſie
auch auskommen; denn die Unterſtützungsdauer in der Verſicherung
iſt gekürzt worden und der Beitrag beträgt nach wie vor 628 Proz.,
obwohl die Zahl der von der Verſicherung betreuten Arbeitsloſen
ſtark geſunken iſt. Jrgendwelche ſachlichen Gründe zur Aufhebung
der Arbeitsloſenverſicherung beſtehen alſo nicht, und der Reichsar
beitsminiſter denkt nach unſerer Kenntnis auch nicht an eine ſolche
Aufhebung. Wozu alſo fortwährend dieſe törichte Forderung, die
Arbeitsloſenverſicherung abzuſchaffen? Was will man damit?
Will man die Arbeitsloſen noch mehr alarmieren und aufputſchen?
Will man das Pulverfaß künſtlich zur Exploſion bringen? Will
man Deutſchland nur aus Verbohrtheit in den Abgrund
ſtürzen?

Das Allertollſte, was ſich die Herrſchaften, die die Ar
beitsloſenverſicherung beſeitigen wollen, leiſten, iſt ihr Hinweis
auf das Ausland. Sie bringen es fertig, zu erklären, daß
die Forderungen auf Aufhebung der Arbeitsloſenverſicherung ſchon
darum erhoben werden müſſe, weil „vermutlich unſere ausländiſchen
Gläubiger für die Verlängerung des Skillhalteabkommens eine ähn-
liche Forderung geltend machen würden.

Dieſe Vermuterei iſt eine ganz erbärmliche Schurkerei.
Mit Recht erklärt der „Deutſche“, das Organ der chriſtlichen Ge
werkſchaften, dieſen Hinweis auf das Ausland als „Gipfel na
tionaler Würdeloſigkeit.“ Bewußt lenke man hier die
Aufmerkſamkeit des Auslandes auf einen ſozialen Fortſchritt. der
im Grunde genommen eine Selbſtverſtändlichkeit ein durch jahre
lange Beitragszahlung ſauer erworbener Anſpruch der Arbeitneh-
mer ſei. Man lege den Vertretern des Auslandes die Forde
rung nach ſeinem Abbau in den Mund, um eine billige Erſparnis
auf Koſten des Notleidenſten im Volke, des Arbeitsloſen zu machen.
„Das erinnert“ ſo erklärt das chriſtliche Gewerkſchaftsorgan
„ſtark an jenen nationalen Verrat gewiſſer Arbeitgeberkreiſe, die
wiederholt auch dem Ausland die Forderung nach dem Abbau der
überhöhten deutſchen Lebenshaltung als Begründung für die Repa-
rationsunfähigkeit des deutſchen Volkes in den Mund legten. Für
eine derartige Preisgabe nationaler und ſozialer Jntereſſen kann
kein Wort der Verurteilung ſtark genug ſein.“

Das Hauptziel aller Harzburger geht darauf aus, die Arbeits
loſenverſicherung in eine Arbeitsloſenfürſorge für Bedürftige um
zuwandeln. Dieſe Abſtellung auf das Bedürftigkeitsprin-
z i p wollen die Führer des Unternehmertums wie aus der Stel
lungnahme des ſtellvertretenden Vorſitzenden des Reichsverbandes
der Deutſchen Jnduſtrie, Abraham Frowein- Elberfeld zur So
zialpolitik hervorgeht, ganz allgemein bei der Sozialverſiche
rung durchgeführt wiſſen. Die Beiträge zur Sozialverſicherung ſol
len keinen generellen Anpruch mehr begründen dürfen. Jn der ge
ſamten Sozialverſicherung foll das Bedürftigkeitsprinzip eingeführt
und davon die Unterſtützung abhängig gemacht werden.

Mit anderen Wotren: Schluß mit der Sozial- Verſicherung und
Rückkehr zum Armenhaus. Für den Arbeitsloſen oder für
den alten und kranken Arbeiter genügt, wenn er nichts mehr zu
nagen und zu beißen hat, die Armenunterſtützung. Arbeiter, die
in der Notlage kein Recht auf eine Unterſtützung haben, ſondern
von der Gnade der Allgemeinheit abhängen, ſind für das Unter
nehmertum ſicherlich ungefährlich. Sie werden ſtets wie ein Blei-
gewicht an der im Betrieb ſtehenden Arbeiterſchaft hängen und auf
deren Lohn drücken und das iſt ja für das Unternehmertum ge
rade das, was es wünſcht. Jn einer Verſicherung haben auch die
Verſicherten etwas mitzuſprechen. Dieſes Mitbeſtimmungsrecht iſt
aber den Unternehmern ſchon längſt ein Dorn im Auge. Unſere
Unternehmer find natürlich keine Unmenſchen. Sie laſſen Opfer
des Arbeitsmarktes und des Schlachtfeldes nicht krepieren 9



nein: fie ſind ſchon bereit, ihnen zu helfen. Aber über das Was
und Wie der Almoſenſpende ſollen natürlich nur Unternehmer und
Bürokratie entſcheiden. Die Gnade kommt von oben her. Der
Prolet dagegen hat zu arbeiten und zu ſchweigen.

Zerſchlagt nur noch die Arbeitsloſenverſicherung, zerſchlagt ſie
nur! Wenn es nicht anders ſein ſoll, wenn wirklich erſt alles rui
niert werden muß, bevor das Dritte Reich wie ein „Phönix aus
der Aſche“ emporſteigt nun ſchön, zerſchlagt auch noch den letz
ten Halt des Arbeitsloſenſchutzes! Verwandelt die Arbeitsämter in
Bettelſuppenküchen! Aber wundert Euch nicht, wenn Euch eines
Tages die Bettelſuppe ins Geſicht fliegt.

Nur zu, Jhr Herren, werft den Funken ins Pulverfaß!

Mißtrauensantrag abgelehnt.
Der preußiſche Landkiag

lehnte am Mittwoch den deutſchnationalen Mißtrauensantrag gegen
Landwirtſchaftsminiſter Steiger mit 228 Stimmen
der Regierungsparteien gegen 179 Stimmen ab. Für das Miß-
trauensvotum ſtimmten auch die Deutſche Volkspartei, die Wirt
ſchaftspartei, das Landvolk und die Deutſch Hannoveraner. Der
ChriſtlichSoziale Volksdienſt beteiligte ſich nicht an der Abſtim
mung. Die beiden Volksrechtler ſtimmten gegen den Mißtrauens
antrag. Nächſte Sitzung des Landtags am 24. November.

Brotverteuerung.
Durch Schieles Jollpolitik.

Die Berliner Bäcker haben am Mittwoch nachmittag be
ſchloſſen, eine Deputation an den Reichsernährungsmini-
ſt er zu ſchicken, um ihm die Notwendigkeit einer Erhöhung
des Brotpreiſes auf 52 bzw. 53 Pfennig mitzuteilen. Fer
ner wollen die Bäcker den Miniſter fragen, ob er etwas zur Sen
kung des Mehlpreiſes unternehmen will, um die nach Anſicht der
Bäcker notwendige Brotpreiserhöhung zu vermeiden.

Der Reichsernährungsminiſter ſieht der Steigerung des Roggen
preiſes völlig untätig zu. Jnfolgedeſſen ſind die Mehlpreiſe bereits
auf 29 Mark je Doppelzentner geſtiegen. Eine Verteuerung des
Brotes ausgerechnet in dieſen Tagen wäre eine Ungeheuerlichkeit.
Die Forderung auf Erleichterung der Getreideeinfuhr muß daher
von neuem mit beſonderem Nachdruck geltend gemacht werden.

Der Hamburger Mord.
Jm Auffrage der Nazi-Parleileitung.

Hamburg, 4. November. (Eig. Drahtb.). Jm Verlauf der Ver
nehmung des Angeklagten Janſſen im Hamburger Mord-
prozeß Henning gibt der Angeklagte Janſſen zögernd zu,
daß das ganze Mordunternehmen gegen die Kommuniſten in
einem Auftrage ausgeführt worden ſei. Das unver-
ſtändliche Schießen ohne zu wiſſen, wen man eigentlich vor ſich
habe, erklärte der Angeklagte mit Streitluſt, Alkoholgenuß und
Wutanſammlung. Es ſei möglich, daß er von den Nationalſozia
liſten Stäublein und Schirmer beeinflußt worden ſei. Der Ange
klagte gibt ſchließlich auch zu, daß er den Auftrag hatte, eine
Waffe mitzunehmen, da es eine „kitzliche“ Sache werden würde.
Dieſer Auftrag wurde ihm von dem Sturmführer Weber erteilt.
Janſſen erklärt, daß er heute die Tat bereue.

Der Angeklagte Bammel gehört der SA. 14 an. Der Sturm
führer Rohm brauchte zwei zuverläſſige Leute für eine gefährliche
Sache, ſo ſagte er. Bammel bekam dann eine Waffe. Er habe ſich
außerdem von einem Kameraden 25 Patronen gekauft. Der Kom
muniſt Cahnbley, den man für Andre gehalten habe, ſei im
Autobus auf ihn losgeſprungen. Da habe er ſeine Piſtole gezogen
und wahrſcheinlich auch geſchoſſen. Darüber, daß er jemanden ver
letzen könnte, habe er ſich keine Gedanken gemacht. Auf Befragen
gibt er zu, daß der Nazimann Schirmer geſagt hat, auf ein
Zeichenſignal ſollten alle herankommen.

Der Angeklagte Höckmair, der ſich ſehr arrogant benimmt,
ift wiederholt wegen Diebſtahl, Hehlerei und Einbruch
vorbeſtraft. Er will mit dem heutigen „Syſtem“ nichts zu tun
haben. Jn dieſem Syſtem ſei jedes Verantwortungsbewußtſein ver
loren gegangen. Deswegen ſei er Gegner dieſes Syſtems und habe
ſich einer Bewegung mit verantwortungsbewußten Perſönlichkeiten
angeſchloſſen. Für die Verſammlung in Zollenſpieker habe er ſich
zur Verfügung geſtellt. Von Lauenſtein habe er ſich eine Piſtole
mit 23 Schuß Munition geliehen. Henning habe er aufgefordert,
aus dem Autobus auszuſteigen, wobei er bereits die Piſtole in der
Hand hatte. Es ſei dann plötzlich, als er ausgeſtiegen ſei, geſchoſſen
worden, ob im Wagen oder außerhalb, könne er nicht ſagen. Jn
dieſem Augenblick habe auch er durch die Fenſter des Autobus ge
ſchoſſen. Er habe nur geſchoſſen, weil Janſſen und Bammel auch
ſchoſſen.

Aus den Ausſagen geht hervor, daß die drei nationalſozialiſti
ſchen Angeklagten den Auftrag hatten, zu der kommuniſtiſchen
Verſammlung in Zollenſpieken Waffen mitzunehmen, da eine „ge
fährliche“ gder „kitzliche“ Sache zu erledigen war. Der Auftrag
kam von einem bekannten Sturmführer der Nagzis. Ob er auf
höhere Anweiſung handelte, muß durch den weiteren Verlauf der
Beweisaufnahme feſtgeſtellt werden.

Die Bürgerſchaft in Hamburg.
Ordnungsgemäße Präſidenkenwahl.

Hamburg, 5. November. (Eig. Funkm.). Die am 27. September
neu gewählte Hamburger Bürgerſchaft trat am Mittwoch abend zu
ihrer erſten konſtituierenden Sitzung zuſammen. Die Befürchtung,
daß es vor der Präſidentenwahl zu Zuſammenſtößen kommen
werde, bewahrheitete ſich nicht. Der Antrag der Kommuniſten, die
jetzt geltende Geſchäftsordnung durch die von 1919 zu erſetzen,
wurde abgelehnt. Zum Präſidenten wurde der Sozialdemokrat Dr.
Ruſchewey, zum erſten Vizepräſidenten der Nationalſozialiſt
Dr. Holzmann, zum zweiten Vizepräſidenten der Staatspartei
ler Lamdahl gewählt.

Das Zugabe-Unweſen.
Beratung im Ausſchuß abgeſchloſſen.

Als erſter der zahlreichen Reichstagsausſchüſſe, die während der
Winterpauſe des Reichstages zuſammentreten werden, verſammelte
ſich am Mittwoch der Volks wirtſchaftliche Ausſchuß,
um zunächſt die Anträge verſchiedener Parteien über das Zugabe
weſen zu beraten.

Der Reichsjuſtizminiſter erklärte, daß der Entwurf eines Ge
ſetzes über die Gewährung von Zugaben zu Waren oder Leiſtungen
bereits im Kabinett verabſchiedet worden ſei und ſofort
dem Reichsrat zugeleitet werden würde. Außerdem ſei beabſichtigt,
dieſes Geſetz im Reichsanzeiger auch beſchleunigt zu veröffentlichen,
Im Hinblick auf dieſe Sachlage bat der Miniſter den Ausſchuß, von
der Beratung der vorliegenden Anträge abzuſehen, da der vorbe
reitete Entwurf die ganze Materie geſetzestechniſch zuſammenfaſſe.

Der Ausſchuß beſchloß, die Anträge über das Zugabeweſen von
ſeiner Tagesordnung abzuſetzen, Er beſchäftigte ſich dann mit einer
Anzahl Petitianen.

Gespräche im Derrifs.
Was Laval dem deutſche

das Außenminiſterium, um Miniſterpräſident Laval aufzuſuchen.

Paris, 4. November. (Eig. Drahtb.) Die Meldungen, die in
der franzöſiſchen Preſſe, vor allem im „Matin“ und im „Echo de
Paris“ über den Beſuch des Botſchafters von Hoeſch
bei Laval veröffentlicht wurden, ſind nach zuverläſſigen Jnfor-
mationen zum großen Teil unzutreffend, da ſie von ganz irrigen
Vorausſetzungen ausgehen.

Die Unterredung, in der der Botſchafter zu den Erklärungen
Lavals keinerlei Stellung genommen und noch weniger dem
Miniſterpräſidenten irgendwelche deutſchen Vorſchläge unterbreitet
hat, trug rein informatoriſchen Charakter. Der Bot-
ſchafter hat dem Miniſterpräſidenten auch hinſichtlich der kurz

n Botſchafter erklärt hat.
friſtigen Kredite keinen Plan unterbreitet, weil die
Reichsregierung dieſe Frage als ein Frankreich wenig inter
eſſierendes Problem anſieht. Die Beteiligung Frankreichs an das
Stillhalteabkommen beläuft ſich auf nur etwa 200 Millionen Mark.
Damit können die Behauptungen der franzöſiſchen Blätter, daß
Frankreich erſt über die Regierungsſchulden und nur im Notfall
über die Privatſchulden verhandeln wolle, und daß Deutſchland
etwa Kredite von der Bank von Frankreich oder eine Anleihe zur
Rückzahlung der Kredite wünſcht, als erledigt gelten.

Was die Reparakionsfrage anbelangk,

ſo hat der Miniſterpräſident dem Botſchafter die genaue Bedeutung
der auf dieſe Frage bezüglichen Stelle des Waſhingtoner Kommu
niques auseinandergeſetzt und erklärt, Hoover und er ſeien zu der
Anſicht gelangt, daß eine Verlängerung des Hoover-Moratoriums
unter den gegenwärtigen Umſtänden für Deutſchland keine Erleich
terung bringen würde. Sie ſeien deshalb dahin übereingekommen,
daß die gegenwärtige Kriſe nur durch eine

neue Vereinbarung über die Regierungsſchulden
überwunden werden könne. Das beſte Mittel dazu ſei die im
Youngplan vorgeſehene Einberufung des Sachverſtändigenaus
ſchuſſes, deſſen Bericht über die Zahlungsfähigkeit Deutſchland die
Baſis für die weiteren Beſchlüſſe, die von einer internationalen
Konferenz zu faſſen ſeien, ſchaffen würde.

Der Botſchafter hat auch dazu noch keine Stellung genommen,
aber es wird hier angenommen, daß ſich die Reichsregierung der
Einberufung dieſes Ausſchuſſes nicht widerſetzen wird. Sie rechne
damit, ſo argumentiert man hier, daß aufgrund der Feſtſtellungen

dieſes Ausſchuſſes die internationale Gläubigerkonferen z eine
wefenkliche Herabſetzung der deutſchen Zahlungen beſchließen

wird, zumal Laval weitgehendes Verſtändnis für die ſchwierige
Lage Deutſchland gezeigt haben ſoll.

Wenn dieſe optimiſtiſche Auffaſſung zutrifft, ſo iſt auch die Mel
dung der franzöſiſchen Zeitungen hinfällig, daß eine Herabſetzung
der deutſchen Zahlungen nur in dem Maße in Frage kommt, in
dem der amerikaniſche Kongreß eventuell eine Ermäßigung der
interalliierten Schulden beſchließt. d. h. daß Deutſchland die unge
ſchützten Zahlungen in vollem Umfange weiterzahlen ſoll.

Der franzöſiſche Botſchafter beim Reichskanzler
Berlin, 5. November. Jm Rahmen der üblichen diplomatiſchen

Empfänge nahm der Reichskanzler am Mittwoch den Beſuch des
franzöſiſchen Botſchafters Francois Poncet entgegen. Bei dieſer
Gelegenheit dürfte eine Fortſetzung des deutſche franzöſiſchen Ge
dankenaustauſches über die zwiſchen Frankreich und Deutſchland
zur Ausſprache ſtehenden Fragen erfolgt ſein.

England.
Der Sprecher wiedergewählt.

Edward A. Fitzroy,
Sprecher (Präſident) des engliſchen Unterhauſes ſeit 1928, wurde

beim Wiederzuſammentritt des Parlaments in ſeinem Amt unter
Zuſtimmung aller Parteien beſtätigt. Fitzroy iſt ein direkter Nach
komme der Stuarts und genießt bei allen Parteien den Ehren-
namen eines Gentlemen.“

Das Ende der Liberalen Parkei,

London, 4. November. (Eig. Drahtb.) Lloyd George hat
ſeinen Austritt aus der von Sir Herbert Samuel repräſen
tierten Liberalen Partei vollzogen und ſein Führeramt
niedergelegt.

Die Erwerbsloſen-Siedlungen.
Nächſte Woche erſcheinen die Richklinien.

Die allgemeinen Richtlinien für die Erwerbsloſenſiedlung ſollen
am 10. November veröffentlicht werden. Wie verlautet, ſoll ein
Sechsmonatsplan durchgeführt werden, wobei man mit der Schaf
fung von 20 000 Siedlerſtellen und 30 000 Kleingärtnereien rech
net. Für die Durchführung des Programms werden vom Reichs
finanzminiſteriums monatlich 8 Millionen Mark zur Verfügung ge
ſtellt.

Pogromhelden beklagen ſich.
Jn dem Prozeß gegen die nationalſozialiſtiſchen Pogromführer

vom Kurfürſtendamm begann die Mittwoch- Verhandlung mit
einem tragikomiſchen Jntermezzo.

Die Anwälte des Grafen Helldorf beſchwerten ſich mit
melodramatiſcher Stimme darüber, da ihr Klient im Gang des Un
terſuchungsgefängniſſes von mehreren Kommuniſten
verprügelt worden ſei. Der Graf habe von dieſem wenig er
freulichem Erlebnis eine Beule am Hinterkopf zurückbehalten. Einen
beſonderen Heiterkeitserfolg erzielte Rechtsanwalt Freisler,
der feſtſtellte, daß die Reichsparteileitung der NSDAP. die Moabi
ter Gefängnisverwaltung für dieſen Vorfall perſönlich verantwort
lich und haftbar machen werde. Schließlich ſprach noch Herr Hell
dorf über ſein Prügelabenteuer. Das iſt derſelbe Mann, der die
viehiſchen Brutalitäten ſeiner SA.-Strauchritter gegen wehrloſe
Greiſe und Frauen „nicht erſchütternd“ fand und der ſeinerzeit feſt
geſtellt hatte, daß die Nazis „mit anderen Maßſtäben“ meſſen wür
den als ihre politiſchen Gegner.

Jm weiteren Verlauf der Zeugenvernehmung geſtaltete ſich ſehr
belaſtend für die Angeklagten die Ausſage der „Staf“ 4 der SA.,
des „Heilkundigen“ Knüppel, der mitteilt, daß er am Abend des
Krawalls gegen 6 Uhr vor dem Gaugeſchäftslokal der NSDAP. in

der Hedemannſtraſte SA.-Leute getroffen hätte, die ihm ſagten:
„Menſch, komm heute abend zum Kurfürſtendamm. Da iſt was
los. Das gibt eine knorke Sache!“ Der Zeuge Knüppel ſtellt feſt,
daß er von dieſen Plänen der SA. dem Angeklagten Ernſt, dem
Adjutanten des Oberführers Helldorf, Mitteilung gemacht habe.
Hieraus ergibt ſich, daß die Führer der SA. über die Terrorpläne
ihrer Leute zum mindeſten bereits Stunden vor Beginn der Aus
ſchreitungen orientiert geweſen ſind. Die verlogenen Ausreden
der Angeklagten, daß ſie völlig ahnungslos geweſen ſeien, fallen
damit in ein Nichts zuſammen. Der Kaufmann Aßmann,
„Zeugmeiſter“ der SA., den die Verteidigung zur Entlaſtung her
beizitiert hat, ſoll bekunden, daß die S. Leute keine Windjacken
und Wickelgamaſchen tragen. Aber dieſer Entlaſtungsſchachzug iſt
ein Schlag ins Waſſer. Der Zeuge muß zugeben, daß die Zeug
meiſterei auch Windjacken und Wickelgamaſchen laufend vertreibt.
Die Vernehmung von 18 bereits abgeurteiltben SA. Leuten aus dem
KurfürſtendammSchnellgerichtsprozeß ergibt nichts Neues. Am
Freitag werden noch zwei Zeugen vernommen, dann beginnen die
Plädoyers. Das Urteil wird für Sonnabend erwartet.

Völkerbund gegen Japan.
Scharfe Ankworinoke Briands an Japan.

Genf, 4. November. Die in ſehr ſcharfem Ton abgefaßte Ant
wort Briands auf die japaniſche Note vom 26. Oktober bringt
u. a. zum Ausdruck, daß die weſentlichen Punkte der japaniſchen
Forderungen ſchon in der Entſchließung des Völkerbundsrates vom
30. September Berückſichtigung gefunden hätten, an die Japan ge
bunden bleibe Briand iſt der Ueberzeugung, daß China vor dem
Rat alle Verpflichtungen auf ſich genommen habe, die mit den fünf
grundſätzlichen japaniſchen Forderungen übereinſtimmten. Er gibt
deshalb der Hoffnung Ausdruck, daß Japan dementſprechend bald
möglichſt ſeiner Verpflichtung nachkommen werde, die Truppen
aus der Eiſenbahnzone zurückzuziehen. Schließlich weiſt Briand
mit Rückſicht darauf, daß Japan ſo großen Wert auf die Sicherheit
der japaniſchen Einwohner legt, darauf hin, daß die Ratsentſchlie
ßung den Parteien empfahl, ſofort Vertreter für die Regelung von
Rechtsſtreitigkeiten zu beſtellen, die mit der Räumung entſtehen
könnten.

Höpker-Aſchoffs Wiederkehr.
Die Kriſe im Preußiſchen Finanzminiſterium wird aller Wahr

ſcheinlichkeit nach dadurch gelöſt werden, daß Dr. HöpkerAſchoff
vom Miniſterpräſidenten Braun wieder zum preußiſchen Finanz
miniſter ernannt wird.

Paßfälſcher Zentrale in Wien aufgehoben.
wWwien, 4. November. (Eig. Drahtb.) Die Wiener Polizei hat

eine kommuniſtiſche Werkſtätte zur Erzeugung falſcher Päſſe und
Dokumente aufgedeckt und einige Perſonen, darunter den Reichs
deutſchen Willi Kloſe verhaftet.

Abblaſen des geplanten Heimwehrputſches.
Wien, 5. November. Das vorzeitige Bekanntwerden der neuen

Putſchvorbereitungen der Heimwehr, die unter Führung Starhem
bergs losſchlagen wollte, hat jetzt offenbar zum Abblaſen des
Putſchs geführt. Starhemberg hat ſich krank gemeldet und alle
Verſammlungen, die für die nächſte Zeit angekündigt waren, ab
geſagt.

Weitere Bankzuſammenbrüche in Frankreich.
Paris, 5. November. (Eig. Funkm.). Die Bankzuſammenbrüche

in Frankreich gehen weiter. Am Mittwoch hat die Bank Tardiff
Co, in St. Etienne infolge maſſenweiſer Abhebung von Depoſiten

geldern ihre Schalter ſchließen müſſen. Aus demſelben Grunde hat
die Bank Charpenay in Grenoble, eine der älteſten Banken der
dortigen Gegend, ihre Zahlungen eingeſtellt.
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Schweres Erdbeben in Japan.
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h eLondon, 4. November. Der Nordoſten von Japan iſt am Mitt

woch von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht worden. Bis jetzt
iſt nur bekannt geworden, daß ein Teil einer Jnſel in der Nähe
von Kamaiſchi im Meere verſunken iſt.

Totenſonnkag Volkskrauerkag. Der Verfaſſungsausſchuß des
Preußiſchen Landtags nahm am Dienstag einen Antrag an, wo
nach angeordnet werden ſoll, daß die öffentlichen Gebäude in
Preußen am Volkstrauertag, den die Regierung beſtimmt, halb
maſt zu flaggen haben. Von der Regierung wurde der Toten
ſonntag als der geeignetſte Tag bezeichnet und eine alsbaldige
Regelung durch Geſetz oder Polizeiverordnung in Ausſicht geſtellt

Schadenerfatzpflicht bei unbegründeken Zeikungsverboken. Die
nationalſozialiſtiſche Zeitung „Der Freiheitskampf“ hat den Staat
Sachſen auf Schadenerſatz verklagt, weil ſie unbegründet ver
boten worden ſei. Der Staat wurde auch zu einer Schadenerſatz
leiſtung von 25 000 Mark verurteilt, weil die Behörden bei dieſem
Verbot ihre ganz beſondere Sorgfaltspflicht fahrläſſig verletzt hät
ten. Auch der „Angriff“ hat in einem ähnlichen Fall eine Scha
denerſatzforderung gegenüber Preußen durchgeſetzt.

Miniſterialdirekkor Spiecker, der bisher im Reichsinnenminiſte
rium mit der Beobachtung der rechtsradikalen Bewegung betraut
war, iſt nach einer Mitteilung des Berliner Tageblatts aus dieſer
Dienſtſtelle ausgeſchieden. Dr. Spiecker, der dem Zentrum an
gehört, war ſ. Zt. durch Wirth in das Miniſterium berufen worden.

Im oldenburgiſchen Landiag kam es zu ſchweren politiſchen
Auseinanderſetzungen zwiſchen Zentrum und Nationalſozialiſten.
Dieſe erklärten u. a., daß ihr Ziel in Deutſchland die Ausrottung
nicht nur der roten, ſondern auch der ſchwarzen Peſt ſei. Die Aus
einanderſetzungen ſetzten ſich nach Schluß der Sitzung in den Wan
delgängen fort. Es kam ſchließlich ſogar zu einer Prügelei, als ein
Nazimann auf einen Zentrumsabgeordneten einſchlug.

Aus aller Wolt
Sklareks „Buchprüfer.“

Jm Berliner Sklarek Prozeß wurde am Mittwoch der ehemalige
Buchprüfer des Bezirksamtes BerlinMitte, der angeklagte Lu
ding, vernommen. Nach der Anklage ſoll Luding von den Skla
rekts beſtochen worden ſein, damit er bei der Buchprüfung „beide
Augen zudrückt.“ Luding hatte im Jahre 1926 Feſtſtellungen über
das Vermögen der Firma Willi Sklarek getroffen und die Bücher
der KVG. einer Prüfung unterzogen. Obwohl der mitangeklagte
Sklarek- Buchhalter Tuch die aufſehenerregende Mitteilung
machte, daß die Sklareks ſchon im Jahre 1926 ihren wirklichen
Umſatz aus ſteuerlichen Gründen nur mit einem Drittel angegeben
hätten und obgleich kurz vor der Buchprüfung durch Luding auf
Veranlaſſung Willi Sklareks neue Bücher mit noch geringeren Um
ſatzziffern angelegt worden ſein ſollen, behauptet Luding jetzt vor
Gericht, ſeinerzeit nichts Verdächtiges bemerkt zu haben; im
übrigen erklärt er, könne er ſich an Einzelheiten nicht mehr er
innern. Luding: „Jch konnte unmöglich jede einzelne Buchung
nachprüfen. Jch habe das Pech gehabt, reingelegt worden zu ſein,
aber ich bin auch nur ein Menſch.“ Angeklagter Tuch: „Die
Sache war ſo plump, daß ſie jeder Menſch ſofort hätte merken
müſſen.“ Der Angeklagte Willi Sklarek erklärt hierzu noch, daß
alles überhaupt nur auf Jrrtum beruhen müſſe.

Auch die Beſtechungen wurden von den Angeklagten abgeſtritten,
obſchon z. B. Tuch behauptete, daß Luding ſich gleich in den erſten

Tagen ſeiner Prüfung bei den Sklareks einen Anzug und einen
Mantel habe anfertigen laſſen ſpäter iſt Luding bei der Firma
Sklarek als „Berater“ angeſtellt worden). Tuch gab ferner an,
daß auch zahlreiche andere Beamte und ſtädtiſche Angeſtellte bei
den Sklareks Anzüge beſtellt hätten; in dieſen Fällen ſei in die
Geſchäftsbücher der Sklareks eine „70“ geſchrieben worden zum
Zeichen dafür, daß keine Rechnung geſchickt werden ſollte. Leo
Sklarek erklärt hierzu, daß ihm bei dieſen Lieferungen eine „Be
ſtechung“ ferngelegen habe. Jmmerhin muß er zugeben, daß für
höhere ſtädtiſche Beamte ſogar Maßanzüge bei einer erſtklaſſigen
Schneiderfirma beſtellt, jedoch weit unter Preis berechnet und nicht
einmal immer von den Abnehmern bezahlt wurden.

Der wandernde Berg.

Der Cochemer Berg bei Cochem an der Moſel beginnt wieder
zu „wandern“. Jn der Nacht zu Mittwoch löſten ſich am oberen
Rand mehrere große bis zu 60 Zentnern ſchwere Felsſtücke und

Iſt Treue ein
Jm Baugewerbe ſpielt ſich zurzeit ein bedeutungsvoller

Kampf ab. Kein Kampf, der wie ein Streik oder eine Ausſperrung
weithin ſichtbar nach außen in Erſcheinung tritt, ſondern ein Rin,
gen in der Stille, aber ein erbittertes Ringen. Der Schauplatz die
ſes Kampfes iſt das Reichsarbeitsminiſterium und das
Kampfobjekt der Tarifvertragsgedanke. Die Bauarbeiter
kämpfen in dieſem Kampf gegen zwei Fronten: gegen die Unter
nehmer und gegen das Miniſterium, denn dieſe beiden fechten in
gleicher Richtung. Die Unternehmer wollen vom Tarifvertrag los
und das Miniſterium will den Tarifvertrag der Bauarbeiter löſen.
Die Unternehmer glauben, leichtes Spiel zu haben. Sie glauben,
die Oeffentlichkeit ſei durch den Trugſchluß, von einem erneuten
Lohnabbau eine Belebung der Bautätigkeit zu erwarten, genügend
aufgeputſcht. Sie halten die Bauarbeiter für iſoliert und mürbe und
darum für ein geeignetes Objekt, für eine Kraftprobe im Kampf
um den Tarifvertrag.

Das Miniſterium will die Bauarbeiterlöhne auf eine neue ver
tragliche Grundlage ſtellen, obwohl ſie bis zum 2. März tarifver
traglich geregelt ſind und der Sinn der zum Zweck eines Bruchs des
Tarifvertrags von den Unternehmern mißbrauchten Protokollnotiz
war und iſt, daß nur im Fall des Fehlens der Allgemeinverbind
lichkeit an einzelnen Orten oder Gebieten erneut verhandelt
werden kann. Jn den dieſer Tage im Miniſterium ſtattgefundenen
newen Beſprechungen haben die Arbeiterverbände noch
einmal mit aller Klarheit ihren Standpunkt dargelegt. Sie ſeien
zu allen Zeiten tariftreu geweſen. Sie hätten die Friedens
pflicht auch dann gehalten, wenn zeitweilig oder vorübergehend
Bewegunggsfreiheit vielleicht größere Vorteile gebracht hätte. Der
gleichen Pflicht unterlägen nunmehr auch die Unternehmer. Das
Reichsarbeitsminiſterium habe zu beweiſen, ob Treu und
Glauben noch Geltung haben oder ein Vertrauensbruch
ſchlimmſter Art begangen werden ſoll.

Die Unternehmer wollen den Bruch des Tarifvertrages. Ein
deutig erklärten ihre Vertreter, es ſei ihr Wille, unter allen Um
ſtänden von den Tariflöhnen loszukommen. Der Wahn, durch
Lohnabbau die Wirtſchaft zu ſanieren, hält ſie noch immer gefan
gen, und augenblicklich hoffen ſie auf Hilfe vom Wirtſchaftsbeirat.
Mit der berüchtigten Formel der Kriegszeit „Not kennt kein Ge
bot“ wollen ſie, kurzſichtig und verblendet, wieder alles zerſchlagen,
was zur Sicherung des ſozialen Friedens ſeit zehn Jahren mühſam

ſtürzten donnernd in die Tiefe. Mit der Loslöſung von weiteren
Geſteinsmaſſen iſt zu rechnen. Mehrere gefährdete Häuſer mußten
geräumt und Teile der Provinzial-Talſtraße geſperrt werden. Nach
Berechnungen der Geologiſchen Landesanſtalt in Berlin iſt zu be
fürchten, daß eines Tages der ganze Berg auf einmal abrutſcht.
Offenbar haben Huerſtörungen im Jnnern des Berges den feſten
Zuſammenhalt der Maſſen beſeitigt; insgeſamt ſind etwa 500 000
bis 600 000 cbm Felsmaſſe loſe. Begünſtigt wurde die Lockerung
der Felsmaſſen durch den häufigen Regen im letzten Sommer.

Das Geheimnis der Brüder.

Erich Saß und ſein Bruder Franz (links oben),
die berüchtigten Berliner Verbrecher, die in dem Verdacht ſtanden,
den ſenſationellen Bankeinbruch am Wittenbergplatz in Berlin aus
geführt zu haben, aber wegen Mangel an Beweiſen freigelaſſen
werden mußten, ſind jetzt unter dem Verdacht der Falſchmünzerei
wiederum feſtgenommen worden. Da jedoch die Brüder die Taktik
verfolgen, auf alle Fragen die Antwort zu verweigern, ſteht die
Berliner Kriminalpolizei wieder vor einer faſt unlösbaren Auf
gabe.

Bei der Durchſuchung der Wohnung der verhafteten Brüder
Erich und Franz Saß entdeckten die Kriminalbeamten u. a.
einen nachgemachten Anwalts- und Notariatsſtempel, ſowie ein
Kliſchee zur künſtlichen Herſtellung eines Fingerabdrucks. Der hier
bei verwandte Originalfingerabdruck gehört einem bisher noch Un
bekannten. Mit dem durch das Fingerabdruck-Kliſchee auszufüh
renden Gummiabdruck würde es den Brüdern Saß möglich ſein,
an einem Tatort durch einfaches Stempeln fremde Fingerabdrücke
zu hinterlaſſen. Die Brüder Saß behaupten allerdings, daß ſie
das bei ihnen gefundene Kliſcheematerial nur für Experimente und
Baſteleien benutzt hätten. Ueber die Frage der Haftentlaſſung und
der eventuellen Anklage auf Vorbereitung einer ſtrafbaren Hand
lung iſt noch nicht entſchieden.

Brand eines Krankenhauſes. Ein Großfeuer zerſtörte einen Teil
des OntarioSpitals in Ottowa (USA.). Sieben Patienten des
Krankenhauſes kamen in den Flammen um.

Neuer Morenibrand. Die große Petroleumſonde bei Moreni
(Rumänien), die 214 Jahre hindurch in Flammen ſtand und erſt
vor kurzem wieder in Betrieb genommen werden konnte, entzündete
ſich von neuem. Die Flammen lodern über 60 Meter hoch. Die
Beſitzerin der Sonde, die Geſellſchaft Romana Americana, teilt mit,
daß neue Löſchverſuche wegen zu hoher Koſten nicht vorgenommen
werden ſollen. Die Firma will die Sonde ausbrennen laſſen.

Loepelmann abgewieſen. Das Reichsgericht in Leizzig hat
den Reviſionsantrag des nationalſozialiſtiſchen Studienrats Loepel
mann Charlottenburg, der wegen Verunglimpfung des Berliner
Polizeipräſidenten Grzeſinſkti während deſſen Miniſtertätigleit vom
Landgericht 2 in Berlin zu 600 Geldſtrafe verurteilt worden
war, abgewieſen.

Zum Kampf der Bauarbeiter um ihren Tarifvertrag.
leere Wahn?
aufgebaut worden iſt. Sie wollen den Rechtsgedanken zertreten und
die Ordnung der Arbeitsverhältniſſe wieder wie früher nur durch
den Machtkampf regeln, weil ſie ſich jetzt ſtark und mächtig füh
len. Das Fauſtrecht iſt ihr Jdeal.

Selbſtverſtändlich wollen die Bezirks und Unterbezirksorgane
der Unternehmerverbände in der Provinz vor den „Berlinern“, d.
h. vor den zentralen Leitungen nicht zurückſtehen. Jm Gegenteil.
ſie wollen den „Berlinern“ zeigen, daß ſie viel weniger „ſchlapp“
ſind. Daher wird mit dem Austritt aus der Zentralorganiſation ge
droht, wobei man auch damit rechnet, durch den Austritt Straffrei
heit zu gewinnen und von den Beſtimmungen der Tarifverträge los-
zukommen, obgleich man die Rechtsgültigkeit der Verträge mit ſei
ner eigenen Unterſchrift anerkannt hat. Jn Oſtpreußen ſoll
nach dem Willen der Unternehmer die Löhne der Facharbeiter um
18—32 Prozent geſenkt werden, für die Hilfsarbeiter noch tiefer.
Jn Pommern verlangt man „nur“ einen Abbau von 25 Proz.,
in Schleſien einen um 26--41 Prozent, in Brandenburg
einen Abbau bis zu 25 Prozent. Jn Sachſen- Anhalt fordern
die Unternehmer einen Abbau von 30—50 Prozent. Jn Baden
will man bis Weihnachten gnädigſt den Lohn vom 1. Juli 1914 mit
einigen Prozent Aufſchlag zugeſtehen und als Neujahrsgeſchenk
dann eine weitere Lohnabbauforderung den Bauarbeitern überrei
chen. Jn dre Pfalz fordern die Unternehmer 40 Prozent Lohn
abbau. Bayern will ſich mit 30 Prozent „begnügen“. Das
Trommelfeuer gegen die Bauarbeiter iſt alſo in vollem Gang. Der
Angriff übertrifft an Rückſichtsloſigkeit, alles, was man bisher er
lebte.

Die Bauarbeiter kämpfen um die Frage, ob künftig Tarifver
träge noch gehalten werden oder nicht. Sie kämpfen um die Erhal
tung der Grundrechte der Arbeiter, um die Erhaltung des Kollek-
tivarbeitsvertrags, der einzig und allein den Arbeitern erſt die
Möglichkeit gibt, ſich gegenüber dem Kapitalismus zu behaupten.
Nicht nur den Bauarbeitern allen Arbeitern muß das, was
ſich jetzt im Baugewerbe abſpielt, zu denken geben.

Der Kampf im Baugewerbe iſt die Einleitung zu dem
Entſcheidungskampf in der Tariffrage. Er fordert
eine geſchloſſene gewerkſchaftliche Arbeiterfront. Nur eine ſolche
ſtarke Front kann dem Anſturm ſtand halten und das Arbeitsmini
ſterium wieder auf die richtige Bahn bringen.

Wieder Calmette-Prozeß.
Nach dreitägiger Pauſe wurde am Mittwoch nachmittag die

Verhandlung im Lübecker Calmette-Prozeß wieder aufgenom
men. Jn der Aula der „Oberrealſchule am Dom“ hielt Profeſſor
Sch ürmann vom „Pathologiſchen Jnſtitut“ in Berlin einen
allgemein gehaltenen Vortrag über Urſachen, Weſen und Krank
heitsverlauf der Tuberkuloſe, insbeſondere der Fütterungstuberku-
loſe. Zweck dieſes Vortrags war, durch Klärung der pathologiſchen
Grundbegriffe dem Laien das Verſtändnis für das Gutachten Prof.
Schürmanns zu erleichtern. Der Sachverſtändige Profeſſor Schür
mann wird über den Sektionsbefund von 53 an den Folgen der
Calmette Kataſtrophe verſtorbenen Kindern berichten, die er in
Lübeck ſeziert hat. Die Beweisaufnahme wird am Donnerstag
mit der Vernehmung der Hebammen fortgeſetzt werden.

Das Totkenmahl. Wegen ſchwerer wirtſchaftlicher Sorgen hat
ſich in dem Siebenbürger Städtchen Lugoſch ein 35jähriger
Bäckermeiſter erhängt. Mit faſt unglaublicher Kaltblütigkeit und
Todesverachtung hat ſich der Bäcker auf den Selbſtmord vorberei
tet. Kurz vor ſeiner Todesſtunde übergab er dem Dorfwirt zwei
am Vorabend beim Preiskegeln gewonnene Gänſe mit dem Auftrage,
einen tadelloſen Gulaſch zu bereiten und Wein kalt zu ſtellen, da
er ſeine beſten Freunde zu einem gemütlichen und fidelen Nachteſſen
beſtellt habe. Abends fanden ſich die Geladenen ein, und der
Schmaus wurde aufgetragen. Als der Bäckermeiſter zur verabrede-
ten Stunde nicht erſchien, ſchickte man nach ſeiner Wohnung, um ihn
rufen zu laſſen. Atemlos kam der Bote zurück und überbrachte die
Nachricht von dem Selbſtmorde. Bei dem Toten fand man einen
langen Abſchiedsbrief, in dem die Freunde gebeten wurden, ſein
Ende nicht allzu tragiſch zu nehmen, ſondern ſich das eigens für ſie
beſtellte Totenmahl recht gut ſchmecken zu laſſen

Lebendig begraben. Vor dem Neuſeeländiſchen Oberſten Ge
richtshof wird ſich demnächſt ein 25jähriger Mann zu verantworten
haben, der beſchuldigt wird, ſeine 17jährige Geliebte entführt und
in einem ſumpfigen Gelände lebendig begraben zu haben. Die An
klage ſtützt ſich auf das Ergebnis der Obduktion der Leiche.

Letzte Kachvichten
ſGigene Funk- urd Dogahtberichte)

Piakakow in Berlin.

Berlin, 5. November. Der ſtellvertretende Vorſitzende des
Oberſten Volkswirtſchaftsrates der Sowjetunion Piarakow, der
auch für die Vergebung der Sowjetbeſtellungen in Deutſchland
verantwortlich iſt, iſt in Berlin eingetroffen, um ſich über die
Fragen des deutſchen Rußlandgeſchäftes zu unterrichten.

Führer der Wirtſchaftspartei beim Reichspräſidenken.
Berlin, 5. November. Der Reichspräſident empfing am Mitt-

woch die Abgeordneten Mollath und Hermann von der Wirtſchafts
partei. Die Beſprechungen bezogen ſich auf die politiſche Lage.

Schiffbrüchige gerettet?

Hamburg, 5. November. Wie zu dem Zuſammenſtoß des
Slomann Dampfers „Livorno“* mit dem Heringslogger „Varel“
bekannt wird, iſt mit großer Wahrſcheinlichkeit damit zu rechnen,
daß die noch als vermißt gemeldeten ſieben Mann des Loggers von
einem holländiſchen Dampfer gerettet worden ſind. Um die frag-
liche Zeit könnten drei holländiſche Dampfer die Unglücksſtelle
paſſiert haben. Der Dampfer „Livorno“ traf am Mittwoch gegen
21 Uhr im Hamburger Hafen ein.

Umzugsverbot auch in Mecklenburg.
Schwerin, 5. November. (EF.) Die mecklenburgiſche Rechts

regierung hat heute ein Verbot für ſämtliche Verſammlung unter
freiem Himmel und für Umzüge erlaſſen. Es ſollen auch die
jenigen Kundgebungen und Umzüge, die bereits für heute angeſagt
waren, wieder abgeſagt werden.

Die ſpaniſche Verfaſſung.
Madrid, 5. November. (Eig. Drahtb.) Die Nationalverſamm-

lung hat das Wahlalter für den Präſidenten der Republik auf
40 Jahre feſtgeſetzt. Mitglieder der ehemaligen Königsfamilie,
Militärs und Geiſtliche ſind nicht wählbar. Die Wahl des Präſi
denten erfolgt auf 6 Jahre. Stellvertreter des Staatspräſidenten
iſt der Kammerpräſident.



Wer tauſcht
ſonnige 3 Zimmerwohnung

gegen gleiche (Oberſtadt)

Miete monatl. 23. Mk
Angeb. u. V. 683 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Likör-kssenz
zum Selbstbereiten von Likören
Mellho Kognak, Mellho-Rum
usw. in großer Aus wah

zu haben bei
Carl Baudorff Nachf,

Drogerie Hoheweg 6

Spare im Einkauf

Kaufe im

Fahrik-Lager
Punschgeschmack-Bohnen

Pfand nur 40 Pfg.
Nur Breiteweg 47

Möbelpolitur
RatsApotheke.

Oeffentliche Mahnung.
An die ſtädtiſche Steuerkaſſe, U. d. Zwicken, ſind zu

entrichten

Schulgeld für November bis 12. November,
Fachſchulgeld für November bis 20. November,
Grundvermögens und Hauszinsſteuer für November

bis 16. November,

Am Mittwoch früh entſchlief plötzlich und un
erwartet nach kurzer Krankheit unſer lieber
Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager
und Onkel, der

Gaſtwirt

Friedrich Leſemann
im eben vollendeten 68. Lebensjahr.

Die trauernden Hinterbliebenen

Beerdigung findet am Sonnabend, den 7. November 1931,
nachmittags 2 Uhr, von der Friedhofskapelle aus, ſtatt.

Geſtern früh 10 Uhr ſtarb nach langem,
ſchwerem Krankſein, meine liebe Frau, unſere
herzensgute Mutter, Großmutter, Tante und
Schwägerin, die Waſchfrau

Auguſte Albrecht
geb. Marquardt

im Alter von 62 Jahren.
Quedlinburg, den 4. November 1931.

Jm Namen aller trauernden Hinterbliebenen

Herm. Albrecht, Brandtgaſſe 2.
Die Beerdigung findet Sonntag, nachmittags

3 Uhr, vom Trauerhauſe aus, ſtatt.

ſteuer für Oktober Dezember bis 20. November,
Gewerbeertrag und Gewerbekapitalſte uer Voraus

zahlungen für Oktober Dezember bis 20. No
vember,

Getränkeſteuer für Oktober bis 10. November,
Evangeliſche und Katholiſche Kirchenſteuer für

Oktober Dezember bis 20. No vember,
Jüdiſche Gemeindeſteuer für Oktober Dezember bis

20. November.

Kaſſenſtunden von 8 bis 1272 Uhr.
Es wird gebeten, auch in den FrühKaſſenſtunden

den letzten 2 Stunden einſetzt und deshalb längeres Warten
bis zur Abfertigung nicht zu umgehen iſt.

Heute morgen verſtarb plötzlich im
hieſigen Krankenhauſe

Herr KriminalAſſiſtent

Karl Salger
im Alter von 62 Jahren.

Der Entſchlafene ſtand ſeit dem
Jahre 1900 als Polizeibeamter im Dienſt
unſerer Stadt. Wir betrauern in ihm
einen eifrigen und pflichttreuen Beamten,
der ſich in hohem Maße die Achtung und
Liebe ſeiner Vorgeſetzten erworben hat.

Quedlinburg, den 4. November 1931.

Der Magiſtrat.
Drache.

Die Ueberweiſung auf das Poſtſcheckkonto der Stadt
hauptkaſſe Nr. 3626 Wagdeburg empfehlen wir denjenigen
Zahlungspflichtigen, die kein Bankkonto unterhalten. Zahl
karten ſind in der Steuerkaſſe zu haben.

Ueberweiſungen durch Banken, Poſt uſw. müſſen unter
genauer Bezeichnung und Angabe der Hebebuch Nr. ſo
zeitig veranlatzt werden, daß die Beträge an den Fälligkeits
tagen bei der Steuerkaſſe eingegangen ſind.

Nach Ablauf der Zahlungsfriſten werden die Rückſtände
unter Erhebung der feſtgeſetzten Gebühren notfalls zwangs
weiſe eingezogen

Außerdem werden bei Beträgen über 10 RM. die
geſetzlichen Verzugszuſchläge bzw. Verzugszinſen erhoben

Halberſtadt, den 2. November 19 31.

Der Magiſtrat.

SchlachthofFreib ank on Hos uhr
Fleiſchverkauf

Synagogen-Gemeinde.
Freitag, den 6. November 16.15 Uhr. Sonnabend, den

7. November, 8 Uhr. Predigt 9.80 Uhr. Sabbath Aus
gang 17.28 Uhr. Wochentags Weſtendorf 15 6.36 Uhr,
Synagoge 16 Uhr.Stadt- TheaterDonnerstag, den 5. November, 20-28 Uhr-

Kanalgebühren, Straßenreinigungskoſten u. Hunde

Heute
Donnerstag
zum letzten
Pale

1. Vier Federn
2. Tango ger Liebe

Freitag bis Montagl Nur 4 Tage

Lachstürme
am laufenden Band

Heiterkeit Frohsinn? Humorz
vermittelt unser fabelhaftes Großlustspiel

Ruhiges Heim

IIlC“CCcrrdvunn III
Motto Nach des Tages Müh und Not,

gibts nur ein Gebot: Lach Dich tot

Nee nn ſ.Die großartige Lustspielbesetzung:
h Frütz Schulz, Henry Bender,

Feda Wüst, Alhert Paulig, Lucie
jEnglisch, Curt Vespermann, F

Unser zweiter Schlagenz
S Die Piraten am golbenfluht

Dieser Sensations- u. Abenteurerfilm größten
Stils stellt alles bisher dagewesene in den

Schatten. Im Mittelpunkt des Filmes steht
der gewaltige Kampf aufständiger Chinesen

gegen einen Frachtdampfer.

Gewaltig! Sensationell
Im drätten Teil

0 u HeldS Abenteuer im Indianergebiet des Wilden
Westens“ mit Newton House
Kuttürfiim Woehenschau

e

Sonntag nachmittag 2 UhrS Grobe Jugend Vorstellung!

mit großem neuen Programm.

und ger „ahre Jacoh“
erscheint Jtägig (Freitags) zum Preise
von nur 30 Pf. Bestellungen sind an
unsere Zeitungsträgerünnen zu rächten

Geschlossene Vorstellung für die Volksbühne

Freitag, den 6. November, 20--23 Uhr
Das Dreimäderlhaus

Singspiel von Franz Schubert (0.65-—-4. 20)

Grüne Heringe
Seelachs o. K. vonMeiſterkurſus. SWir beabſichtigen in Halberſtadt, bei genügender Kabeljau o. K.

Beteiligung, einen theoretiſchen Meiſterkurſus ab Schellfiſch o. K. Pfg.
halten zu laſſen. Der Unterricht umfaßt Buchführung, Filet v. Goldbarſch
Wechſellehre, Kalkulationslehre und Geſetzeskunde lebende Karpfen,
bei etwa 30 Unterrichtsabenden. Außer den Herren, Schleie und Aale
welche ſich zur Meiſterprüfung melden wollen, können In den
auch Frauen und Töchter von Handwerksmeiſtern nächſten Tagen eintreffend:
und Gewerbetreibenden an dieſem Kurſus teiinehmen.
Anmeldungen ſind möglichſt umgehend beim Kurſus Feinſte
leiter, Berufsſchuldirektor Bauer, Gleimſtraße 8
perſönlich oder ſchriftlich zu bewirken. Delikateß Heringe

ohne Kopf, in feinſter Ge
würzmarinade Pfund 50 Pf.

„Nordſee“
Breiteweg 40 Telefon 2509

Magdeburg, den 1. November 1931.

Die Handwerkskammer
Pflugmacher, Präſident. Dr. Wolkf, Syndikus.

pumpt die in Dir kreiſenden 5 Liter Blut unaufhörlich durch den Körper
und ernährt ſo alle lebenswichtigen Organe. Sorge durch täglichen Genuß
von „Köſtritzer Schwarzbier“ dafür, daß Dein Blut geſund iſt und ſtets
erneuert wird, nur ſo bleibſt Du vor Krankheiten und Schwächezuſtänden3 3 bewahrt. Köſtritzer Schwarzbier iſt mehr als ein wohlſchmeckendes Getränk,
es iſt ein wertvolles Nahrungsmittel und ſchafft geſundes Blut. General
vertretung: Biergroßhandlung Emmy Sturm, Harsleberſtr. 6, Fernruf 2449.

4 Ausſchank vom Faß im Spezialausſchank H. d. Rathauſe 2.

Die geſamte Arbeiterſchaft von Halberſtadt wird auf-
gefordert, teilzunehmen an der feierlichen Kundgebung am

GSonntag, den 8. November, abends 8Uhr

im „Elyſium

Mitwirkende:
Geſangverein „Sän gerbund'“, die „Arbeiter-Jugend“,
die „Reichsbanner--Jugend“, das Muſikkorps des Reichs

ArbeiterTurnvereins „Freiheit“.

Die Feſtrede hält Gen. A. Gebhardt- Magdeburg
—rü——m—j— r I qjèQèò+ j.D e 4”t”r rer rE,O” 7“—,- DJjjumQvmM„]fèà—à

fitter Vier

Erwerbsloſe haben freien Zutritt.
Maſſenbeſuch erwartet

Der Verbindungsausſchuß der Arbeiter-Organiſationen

Halberſtadt.

banners „SchwarzRotGold“ und die Turnerinnen des S S e

ca
h huwver der Epa

S

wen Sakko- Anzug

mod. Dessinse

e Mann e

mit Küchenbenutzung! n

Heute Donnerstag

zum letzten Male!

Olympia
Hochstapler der Liebe

an Und jetzt üst ganz

Auf unsere
„Freitaqs Prermiere“

Wartet jeder
Lachen, Stimmung, Walzer und Liebes-
seligkeit, tanzend und singend gleitet die

entzückende Wiener Tonfilm- Operette an

jedem Besucher vorüber. Jubel und Be-

geisterung über die wundervolle Musik

und das glänzende Spiel wird in unserem

Hause herrschen.

Es wirken ferner mit:

Ernst Verehes, Szöke SzaKalll
Adele Sandvrock, Charlotte Susa
Gretl Theimer, Joseé Wedorn-

T neue Wiener Tonfilm-Seohlager!

Dazu:

Ein groß. humoristisches Beiprogramm

Werktags täglich: 4.30, 6.40, 8.50 Uhr
Sonntags täglich: 3.00, 5.00, 7.00, 9.00 Uhr

freitag bis Montag!

Donnerstag Sonnabend

Schlachtefest

und Preishbillaud
Es ladet freundlichst ein

Alhert Schröcier
Westendorf 9

Achtung! „Zur Weltkugel“

„„Goldener AnKers
Freitag, den 6. November 1931

2Großesöchlumtefeſt

in bekannter Güte.
Um 9 Uhr alles fertig. Verlängerte Polizeiſtunde.

Hermann Praaſt.

Seefiſch, blutfriſch und billig

Verkauf: Freitag, Breiteweg 52, Toreinfahrt
Schellfiſch, Kabeljau, Seelachs, Rotbarſch Pfund 35 Pfg.,
Filet, pa. weißfleiſch. Pfd. 50 Pf., Grüne Heringe Pfd. 20 Pf.

Aus eigener Räucherei Bücklinge Pfd. 40 Pfg
Geräuch. Seelachs Pfd. 60 Pf., geräuch. Rotbarſch Pfd. 60 Pf.

Fiſch Jürgens er dafen

e e
Prima Suppenhühner,
junge Hähnchen, junge

Tauben ſowie Gänſe und
Enten, hat laufend äußerſt

preiswert abzugeben.

Eier und Geflügelver-
wertungsgenoſſenſchaft

„Nordharz“
eingetragene Genoſſenſchaft m. b. H. zu Halberſtadt

Am Kulk 11. Tel. 2235.
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1. Zeilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 25 Donnerstag, den 5. November 1931 6. Fahrgang

HERNIGERODF
Kämpft gegen die Soziale Reaktion!

Die ungeheure Not, hervorgerufen durch die entſetzliche Arbeits
voſigkeit, ſchafft politiſche Wirrniſſe in einem Ausmaße, wie wir
ſie bisher nicht gekannt haben. Die Auswirkungen der Harz-
burger Tagung und die Auslaſſungen der hinter ihr ſtehenden
Parteien laſſen erkennen, daß, wenn die Arbeiterſchaft ſich nicht auf
ſich ſelbſt beſinnt, Tarifunrecht und Lohnabbau in verſchärftem
Maße ihren Einzug halten werden. Um den vorzubeugen, ſoll die
am Sonntag, dem 8. November, 20 Uhr, im Gewerkſchaftshaus
abzuhaltende Revolutionsfeier zu einer Maſſenkund-
gebung gegen die Jnflationsverſchwörer, Lohnräuber und Bür-
gerkriegsbanden, benutzt werden.

Wer einer Zerſtörung des Tarifrechts und des Schlichtungs
weſen, der Erdroſſelung der letzten Reſte der Arbeitsloſenverſiche
rung und der Wohlfahrtsfürſorge, der Herbeiführung der hundert
prozentigen Unternehmerdiktatur in Reich, Ländern, Kommunen
und Betrieben vorbeugen will, der erſcheine in dieſer Verſammlung
und mache Propaganda für den Beſuch der Veranſtaltung.

Denkt alle daran, daß die Nazi ſich in aller Stille im Mühlen
thal 15 eingemietet haben und dort eine Nazikaſerne einzu
richten gedenken. Denkt daran, daß Dr. med. Hahne in Biſſendorf
bei Hannover als der Bevollmächtigte der Abel ſchen Erben in
Hannover bereit iſt, das ganze Haus, das etwa 20 Zimmer ent
hält, für dieſen Zweck zur Verfügung zu ſtellen. Denkt daran, daß
das geſamte Jnventar für dieſe Kaſerne bereits freiwillig von
Wernigeröder Bärgern geſtiftet iſt. Denkt aber auch daran, daß
dieſelben Stifter nunmehr für die kommende Winterhilfe nichts
mehr zur Verfügung ſtellen wollen, weil ſie in dieſer Hinſicht
glauben, für die Not ihre Schuldigkeit getan zu haben.

Nur wer den Kopf in den Sand ſteckt, ſieht die hevaufſteigende
Gefahr nicht.

Ortsausſchuß der Gewerkſchaften.
In der Sitzung des Ortsausſchuſſes der Gewerkſchaften berichtete

der Kollege Otto über die Erfolgloſigkeit des Antrags zur Er
höhung der Fürſorge-Röchtſätze, die der Kreisausſchuß
mit Mehrheit abgelehnt habe. Es ſoll verſucht werden, beim Re
gierungspräſidenten wegen Ueberſchreitung des vorgeſehenen 12pro
zentigen Abbaues Einſpruch zu erheben. Jn der Antragsbearbei
tung beim Arbeitsamt iſt wieder eine erhebliche Stockung ein
getreten, die durch Vorſtelligwerden behoben werden ſoll. Die
Volksfürſorge hat zwei Aufklärungsfilme herſtellen laſſen,
die den Gewerkſchaftsvorſtänden für ihre Verſammlungen zur
koſtenlofen Verfügung ſtehen. Jn einer der nächſten Sitzungen
wird der Vorſtand des Ortsausſchuſſes den Film vorführen laſſen.
Anmeldungen zur Ueberlaſſung des Films ſind an den Kollegen
Otto, Johannisſtraße 24, zu richten. Einſtimmig erklärte die Kar
tellſitzung, daß die in der letzten Parteiverſammlung vorgebrachte
Beſchwerde über die einſeitige Berichterſtattung in der
„Harzer Volksſtimme“ über die bhetzte Sitzung des Ortsausſchuſſes
der Gewerkſchaften völlig zu Unrecht erhoben wurde und zu Bean
ſtandungen durchaus kein Anlaß vorliegt. Ueber die Bezirks
Konferenz des ADGB. Mitteldeutſchlands in Halle berichtete
in eingehender Weiſe der Kollege Ott o. Er wies auf eine Reihe
wichtiger Punkte aus dem Tätigkeitsbericht des Bezirksſekretärs,
Kollegen HartmannJena, hin. Die Frage der Ausbildung der Ar
beitsrichter, der Betriebsräte, der Geſellenausſchüſſe, beſonders die
Frage der Heimarbeit, in erſter Linie der Spielwareninduſtrie, und
nicht zuletzt die Frage der Erwerbsloſenverſicherung fanden ein
gehende Würdigung in der Berichterſtattung.

Kollege Heitmüller als Mitdelegierter beſchäftigte ſich mit
den Ausführungen des Kollegen Schulz auf der Konferenz über
die Umwälzung in der Wirtſchaft, ferner mit dem Ausbau und der
Entwicklung des Arbeitsrechts. Ernſthaft notwendig ſei es, ſich mit
der Frage zu beſchäftigen, welche Ab wehrmaßnahmen zu ergreifen
ſeien, um den reaktionären Beſtrebungen der Feinde der Arbeiter
ſchaft ihnen entgegenzutreten. Bei den Wahlen zum BezirksAus
ſchuß ſei zu bedauern, daß keine Kollegen aus den Harzbezirken
dort mit vertreten ſeien, dem müſſe zukünftig durch beſſere Zuſam
menarbeit vorgebeugt werden.

Jn der Ausſprache kam die Erbitterung über den Lohn
ab bau und über die drückenden Maßnahmen der bisherigen Not
verordnungen gegen die breiten Maſſen recht draſtiſch zum Aus
druck. Feſtgeſtellt wurde, daß der Arbeitsrichterauſbau im Bezirk
Halberſtadt ſehr gut funktioniert.

In ſeinem Schlußwort unterſtrich der Kollege Otto nochmals,
daß wir unker allen Umſtänden das Tarifrecht aufrecht erhalten
müſſen. Die Gewerkſchaftsorganiſationen ſind nur da Unter
ſtützungsvereine, wo der Kampfwille zur Beitragsleiſtung nicht
vorhanden iſt. Deshalb nicht Mutloſigkeit, ſondern in erſter Linie
den Kampfgeiſt ſtärken! Zum Schluß wurden die vorgeſchlagenen
Delegationskoſten für die Bezirkskonferenz noch bewilligt. Den
Kaſſenbericht für dis 3. Quartal nahm die Verſammlung
noch entgegen und erteilte dem Kaſſierer, Koll. Ackert, einſtimmig
Enklaſtung. Kollege Foltis machte noch auf die am Sonntag
abend ſtattfindende Revolutionsfeiter aufmerkſam und er
ſuchte um großzügige Werbung.

Rektor Herkholtz- Magdeburg ſpricht am Sonntagabend bei
der Revolutionsfeier. Derſelbe Redner wird Sonntagvor
mittag in der großen Kundgebung der Magdeburger Arbeiterſchaft
gegen „Nationale Oppoſition“ und ihre Putſchabſichten ſprechen.
Die Verſuche, einen Braunſchweiger Parteigenoſſen als Redner zu
gewinnen, ſind geſcheitert, da alle hierfür in Frage kommenden
Genoſſen bereits für den Sonntag feſtgelegt waren. Bei der Re
volutionsfeier wirken die Arbeiterſänger, die „Freie Sportvereini
gung mit einem Sprechchor und das Tonkünſtler Orcheſter Oſter
meyer mit. Sorgt für Maſſenbeſuch.

Alle Parkeifunktionäre erſcheinen reſtlos um 20 Uhr heute
abend im Gewerkſchaftshaus. Niemand laſſe die Mahnung des
Parteivorſitzenden außer acht.

Skeuerkermine. In der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung
macht der Magiſtrat auf die Zahlung von Steuern aufmerkſam.

Die Forkbildungskurſe des Vereins für Kunſt und Wiſſen
ſchaft beginnen heute 1934 Uhr im Gymnaſium. Es ſpricht
Organiſt Gericke im Muſikzimmer, Dr. Lohriſch im Phyſikzimmer.

Aktion der preußiſchen Regierung
zugunſten der Junglehrer.

Eine Ergänzungsverordnung zur Sparordnung.

Bereits bei der Vorbereitung der preußiſchen Sparverordnung
vom 12. September d. Js. hat die preußiſche Regierung eingehend
geprüſt und darüber verhandelt, ob und auf welchem Wege es ſich
verhüten läßt, daß durch die notwendigen Einſchränkungsmaß-
nahmen auf dem Gebiete des öffentlichen Schulweſens allein die
jüngeren, noch nicht feſtangeſtellten Lehrer betroffen werden. Dieſe
Erwägungen haben damals zu dem Ergebnis geführt, daß es, anders
als bei dem Perſonalabbau von 1924, verfaſſungsrechtlich nicht mög
lich iſt, bereits angeſtellte Lehrer in den einſtweiligen Ruheſtand zu
verſetzen, weil es diesmal an einem mit verfaſſungsändernder Mehr
heit zuſtande gekommene Ermächtigungsgeſetz fehlt und nach mehre
ren reichsgerichtlichen Entſcheidungen ohne Zweifel eine Erweiterung
der beſtehenden Warteſtandsbeſtimmungen für die bereits im Dienſte
befindlichen Lehrer ein unzuläſſiges Eingreifen in wohlerworbene
Beamtenrechte bedeuten würde.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat das Preu
ßiſche Staatsminiſterium in ſeiner Sitzung am Freitag, dem 30. Ok
tober, eine Ergänzungsverordnung zur preußiſchen Sparverordnung
verabſchiedet, nach dem ſich die Lage nunmehr folgendermaßen dar

tellt:
Leiter und Lehrer an öffentlichen Schulen, die das 60. Lebens

jahr vollendet haben, können auf ihren Antrag in den Ruheſtand
verſetzt werden, ohne daß es künftig des nach geſetzlicher Vorſchrift
bisher notwendigen Nachweiſes der dauernden Dienſtunfähigkeit be
darf. Die derart freiwillig in den Ruheſtand Tretenden werden in
ſofern günſtiger behandelt, als ſie bis zu dem Termin, zu dem ſie die
Altersgrenze erreicht hätten, ſtatt 75 v. H. 80 v. H. ihres letzten
Dienſteinkommens als Ruhegehalt erhalten, und alsdann, wenn ſie
die Höchſtgrenze bei ihrem Ausſcheiden noch nicht erreicht haben, ihre
ruhegehaltsfähige Dienſtzeit trotzdem bis zum 65. Lebensjahr weiter
läuft. Die Beträge, die durch das freiwillige Ausſcheiden dieſer
Lehrer erſpart werden, alſo der Unterſchied zwiſchen Gehalt und
Ruhegehalt, werden nach der Verordnung unverkürgt zugunſten des
Lehrernachwuchſes zur Verfügung geſtellt; die Verordnung gewähr
leiſtet, daß nicht etwa Staate und. Gemeinden dieſe erſparten Be
träge für ihren allgemeinen Finanzbedarf verwenden.

Jm Volksſchulweſen werden dieſe Unterſchiedsbeträge der Jung
lehrerhilfe zugeführt. Es wird ſo möglich ſein, eine Anzahl von
Schulamtsbewerbern, die jetzt nur den verhältnismäßig geringen
Fortbildungszuſchuß erhalten, in die beſſer bezahlte Kategorie der
Hilfslehrer hinüberzuführen. Jm höheren Schulweſen werden die
Unterſchiedsbeträge für die nicht in die Anwärterliſte aufgenomme
nen Studienaſſeſſoren verwandt, für die bisher Fonds nicht zur Ver
fügung ſtanden, und die infolge der notwendig gewordenen Ein
ſchränkungsmaßnahmen zum größten Teil ausſcheiden mußtien.

Jn der Verordnung iſt ferner die ſeit Ablauf der Beſtimmungen
über den Perſonalabbau fehlende rechtliche Möglichkeit geſchaffen
worden, daß verheiratete Lehrerinnen auf ihren Antrag ausſcheiden.
Sie erhalten in dieſem Falle für die Dauer von zwei Jahren nach
ihrer Entlaſſung die Hälfte ihres letzten Dienſteinkommens. Die da
durch erſparte andere Hälfte des Dienſteinkommens wird gleichfalls
in derſelben Weiſe den Schulamtsbewerbern und den nicht in der
Anwärterliſte aufgenommenen Studienaſſeſſoren und Studien
aſſeſſorinnen zugeführt.

Die Verordnung ſchafft die von allen Seiten gewünſchte und auch
in einem Beſchluß des Preußiſchen Landtags geforderte Möglichkeit,
daß ältere Lehrer und verheiratete Lehrerinnen unter erleichterten
Bedingungen ausſcheiden und ſichert, daß die Erſparnis unverkürzt
dem Lehrernachwuchs zugute kommt. Es iſt zu hofſen, daß trotz der
gewiß großen Opfer, die die dann Ausſcheidenden auf ſich nehmen,
doch nunmehr eine größere Anzahl von älteren Lehrern und von
verheirateten Lehrerinnen von den neuen Möglichkeiten Gebrauch
machen werden, und daß dadurch die Lage des Lehrernachwuchſes
wenigſtens zu einem kleinen Teil gebeſſert werden kann.

Linienführung der Fernverkehrsſtraßen
durch Ortſchaften

Jn der Reichskarte der Fernverkehrsſtraßen ſind die Fernver
kehrsſtraßen durch größere Städte gar nicht, durch kleinere Städte
und größere Landgemeinden ſo durchgezeichnet, daß der Verlauf
der Straße durch die Ortſchaft aus der Karte nicht erkennbar iſt.
Da das Liniennetz der Fernverkehrsſtraßen ein ſicheres und ſchnel
les Zurechtfinden der Teilnehmer im Fernkraftverkehr bezweckt, ſo
muß auch der Verlauf der Fernverkehrsſtraßen innerhalb der Ort
ſchaften nunmehr eindewtig feſtgelegt und kenntlich
gemacht werden. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einem
Runderlaß des Preußiſchen Miniſters des Jnnern entnimmt, müſ
ſen erforderlichenfalls ſowohl die durchlaufenden als auch die en

denden Fernverkehrsſtraßen innerhalb der Ort
ſchaft zuſammengeführt werden, damit der Vorteil des
Zurechtfindens nach der Straßennum mer gewahrt bleibt.

Bei der Feſtlegung der Straßenzüge iſt einerſeits Rückſicht zu
nehmen auf die tatſächlichen Verkehrsverhältniſſe, andererſeits auch
auf kommende Belange. Jn ſehr vielen Städten wird durch zweck
mäßige Linienführung (durch Umgehungsſtraßen im engeren oder
weiteren Weichbild der Stadt) ein Durchfahren des Stadtkerns ver
mieden werden können; die Umgehung des Stadtkerns darf jedoch
nicht dazu führen, daß ein unwirtſchaftlich großer Umweg um die
Stadt vorgeſchrieben wird. Mit der Feſtlegung der Linienführung
innerhalb der Ortſchaften beauftragt der Preußiſche Miniſter des
Innern diejenigen Polizeibehörden, die für die Angelegenheiten der
ChauſſeePolizei zuſtändig ſind. Dieſe haben mit Rückſicht auf die
bei der Feſtlegung berührten kommunalen Geſichtspunkte vorher
den in Frage kommenden Gemeindevorſtand anzuhören. Die er
We Feſtlegung bedarf der Genehmigung der Regierungspräſi

enten.

Für die Tokenfeier des Gymnaſiums, das ECCE, erbittet der
Gymnaſialdirektor von den Verwandten und Freunden der im
letzten Jahre verſtorbenen ehemaligen Lehrer, Beamten und Schüler
die Zuſendung eines recht ausführlichen Lebenslaufes zur freien
Verwendung. Er bittet auch, ihn auf den Tod Auswärtiger, die
ehemals hier Schüler waren, aufmerkſam zu machen. Auch für
früher Verſtorbene, die aber im ECCE noch nicht erwähnt ſind,
werden Nachrichten erbeten.

Weihnachkspakeke nach Aeberfee. Es empfiehlt ſich. Weih-
nachtspakete nach überſeeiſchen Ländern ſchon Anfang November
bei der Poſt einzuliefern, damit die rechtzeitige Aushändigung an
die Empfänger geſichert iſt.

Denkt an die Weihnachkslokkerie der Arbeiterwohlfahrt, die
wieder Loſe in genügender Zahl und die darauf entfallenden Ge
winne zur Verfügung ſtellt. Da der Preis auch in dieſem Jahr
wieder auf nur 50 Pfg. feſtgeſetzt iſt, kann jeder ein Los erwerben.
Loſe ſind in der Volksbuchhandlung zu haben und auch bei unſeren
Zeitungsboten.

Kreis wernigerode
Darlingerode, 2. November. Eine Gemeindevertreterſitzung fond

am letzten Sonnabend im Sitzungszimmer des Lokals „Zur Tanne
ſtatt. Der Gemeindevertreter Wilhelm Hehlmann hat vor einiger
Zeit ſein Mandat niedergelegt. Genannter war aus der SPD. aus
getreten und gab der Partei ſein Mandat gzurück, weil er es durch
die Partei erworben hatte. Als Erſatzmann wurde der Liſtennach
folger Genoſſe Willi Findeiſen feſtgeſtellt. Die Fortbildungsſchule
umfaßt das Gebiet des Amtsbezirks, beſtehend aus den drei Ge
meinden Drübeck, Darlieigerode und Altenrode. Wegen der Ge
meindefinanzen ſind in allen Gemeinden Kräfte am Werke, die Fort
bildungsſchule vorübergehend einzuſtellen. Unſer Gemeinde
vorſteher gab der Vertretung Kenntnis, daß die Drübecker Gemeinde
Beſchluß gefaßt habe, die Fortbildungsſchule im kommenden Winter
nicht fortzuführen, eine ſtarke Neigung beſtehe auch in Altenrode.
Für unſere Gemeinde empfahl der Gemeindevorſteher (wegen unſrer
gerrükteten Finanzen): „Wir müſſen in erſter Linie die Unker
ſtützung der Wohlfahrtsempfänger ſicherſtellen, und da bleibt für
die übrigen Ausgaben bei uns kein Spielraum mehr. Genoſſe Guſt.
Stagge war warmer Befürworter für die Beibehaltung der Fort
bildungsſchule. Wir haben volles Verſtändnis für die Beſorgnis
der Ueberwachung unſerer Gemeindefinanzen durch den Genoſſen
Gemeindevorſteher Riemenſchneider, aber hier iſt Sparſamkeit am
falſchen Platz, zum Schaden der aufſtrebenden Arbeiterſchaft. Die
Vertretung überläßt dem Vorſtand die Regelung der Angelegenheit
zur Entſcheidung. Am Gaſſenberg ſollen 209 Meter Graben ausge
hoben werden. Dieſe Arbeit ſoll von Wohlfahrtsempfängern ausge
führt werden, und als Entſchädigung 10 Pfennig pro Meter zur
jeweiligen Unterſtützung zu bekommen. Ein Fortſchritt iſt in unſerer
Gemeinde erzielt durch Anlegung der Straßenbeleuchtung. Einem
jahrelangen Wunſch der ffortſchrittlichen Einwohnerſchaft ift damit
Genüge geleiſtet, indem vor einigen Wochen die Fertigſtellung er
folgte. Nun fehlen der Gemeinde aber die Mittel im diesjährigen
Etat, um den Strom zu bezahlen. Der Vorſteher machte den Vor
ſchlag, 10 Pfennig Gebühr pro Monat und Haushalt zu erheben,
was von der Vertretung angenommen wurde und dem Kreisaus-
ſchuß zur Genehmigung vorgelegt werden ſoll. Die Gemeindever-
treter hatten die Anregung der Aufſichtsbehörde, die Bürgerſteuer
zu erhöhen, einſtimig abgelehnt. Nun wurde laut kommiſſariſcher
Verfügung dieſelbe auf 200 Prozent des Landesſatzes erhöht. Eine
ausgedehnte Ausſprache erfolgte über die rückſtändigen Mieten und
Zinſen einzelner Bewohner der Siedlungshäuſer. Unter dem Druck
der Verhältniſſe iſt die Gemeinde gezwungen, in Zukunft ſtreng vor
zugehen. Verſchiedene kleinere Angelegenheiten wurden erledigt, ſo
daß die Dauerſitzung erſt kurz vor Mitternacht geſchloſſen wurde.
Ilfenburg, 2. November. Zur kommuntiſtiſchen Ver
ſammlung. Wenn die Kommuniſten behaupten, der Ortsaus-
ſchuß hätte beſchloſſen, einen Korreßerenten zu ſtellen, ſo ſtimmt
das nicht. Der Antrag wurde ſo gebracht, daß der Vorſtand des
Ortsausſchuſſes bei dem Bezirk anfragen ſoll, ob zu einem Diskutier
abend der KPD. ein Redner von der SPD. anweſend ſein kann.
Der Bezirksausſchuß des ADGB. lehnt das aber aus Gründen ab,
welche als berechtigt anzuerkennen ſind. Es wäre ein ruhiger Ver
lauf nicht zu gewährleiſten. Außerdem wäre die SPD. nicht dazu
da, der KPD. den Agitationsſtoff zu liefern. Es wird hierdurch an
die Mitglieder der SPD. und des ADGB. die Mitteilung gemacht
daß ein Redner nücht geſtellt wird.

Aus Halberſtadt
SamarikerKurſus. Wir weiſen davauf hin, daß der Kurſus

„Erſte Hilfe bei Unglücksfällen“ am Montag, dem 9. November,
um 20 Uhr, im Plantagengarten beginnt. Anmeldungen können
noch bei den Mitgliedern erfolgen. Die Mitglieder werden gebeten,
ſich an dem Muſikabend der Naturfreunde am Sonnabend. dem
7. November, 20 Uhr, im MarieHauptmannfſtift, zu beteiligen.

TouriſtenVerein „Die Nakurfreunde“, Orisgruppe Halber
ſtadk. Die hieſige Ortsgruppe der Naturfreunde veranſtaltet am
Sonnabend, dem 7. November, 20 Uhr, im unteren Raume des
MarieHauptmannſtiftes einen Abend mit „Liedern zur Laute“
und „Zither-Einbagen“. Alle Freunde und Gönner des Vereins
werden gebeten, an dieſem Abend teilzunehmen. Der Unkoſten
beitrag von 25 Pfg. ermöglicht es wohl jedem, dieſe Veranſtal
tung zu beſuchen. Die Verſammlung heute abend wird wegen
der Volksbühnenvorſtellung um 8 Tage verſchoben. Dafür heute
abend: Brettſpielabend. Alle Schachſpiele mitbringen.

Zur Winkernokhilfe, ſo teilt uns der Verein der Kolonial
warenhändler mit, liefern in dieſen Tagen die Mitglieder des Ver
eins der Kolonialwarenhändler in opferwilliger Weiſe den Fami
lien der Erwerbsloſen und Wohlfahrtsempfänger gegen Karten ver
billigte Lebensmittel. Es werden neue Linſen, Bohnen, Reis in
guter einwandfreier Ware zu Preiſen abgegeben, die trotz günſtig
ſter gemeinſchaftlicher Einkäufe noch nicht die Selbſtkoſten decken.
Zur Einlöſung haben ſich nur diejenigen Geſchäfte verpflichtet, die
ein Plakat: „Mitglied des Vereins der Kolonialwarenhändler“ im
Schaufenſter zum Aushang gebracht haben.

Ausſchellen als orksübliche Bekannkmachung. Wie der Amt
liche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, weiſt der Preußiſche Miniſter
des Jnnern in einem Runderlaß darauf hin, daß die in vielen Ge
meinden ortsübliche Art der Bekanntmachung amtlicher Nachrichten
und Anordnungen durch Ausſchellen eine behördliche Einrichtung
iſt. Zu einer Bekanntgabe parteipolitiſcher Mitteilungen (z. B. von
Verſammlungen) darf die Einrichtung nicht benutzt werden.

Auslandsverkehr der Deutſchen Reichspoſt. Die öſterreichiſche
Poſtverwaltung hat wieder Nachnahmen bis 200 Schilling auf Ein
ſchreibbriefſendungen, Wertbriefen und Wertkäſtchen nach Deutſch
land zugelaſſen. Nachnahmen auf Einſchreibbriefſendungen, Wert
briefen und Wertkäſtchen ſowie auf Poſtpaketen aus Deutſchland
nach Oeſterreich ſind dagegen noch nicht wieder zugelaſſen. Ebenſo
bleiben der Poſtauftragsverkehr nach und aus Deutſchland und der
Poſtanweiſungsverkehr aus Oeſterreich nach Deutſchland weiter
geſperrt.

Einfuhrverbot für Bukter und Fleiſchkonſerven nach dem Saar
gebiet. Die Poſtverwaltung des Saargebiets teilt mit, daß wegen
Ueberſchreitung der zugelaſſenen Kontingente die Einfuhr von Butter
und Fleiſchkonſerven in das Saargebiet mit ſofortiger Wirkung bis
auf weiteres verboten iſt.



Rüſtet zur Revolutionsfeier.
Vor 13 Jahren brach mit dem kragiſchen Ende des Welklkriegs

Maſſenmordes in den Rovemberftürmen auch die deutſche Mo
narchie zuſammen. Die deutſche Arbeiterſchaft hat dieſen Geburis
tag der reyublikaniſchen Skaatsform alljährlich in ernſter Feier be
gangen. Das wird auch diesmal wieder der Fall ſein.

Am kommenden Sonntag abend findet im „Elyſium“ die dies
jährige Revolulionsfeier der Halberſtädter Arbeiterſchaft ſtalt.
Außer einer Feſtrede des Reichsbanner-Generalſekrekärs Gen. A.
Gebhardik- Magdeburg wirkt der „Säungerbund“ mil.
Außerdem wird unſere Arbeiter- Jugend durch Rezikationen
und Aufführung politiſcher Revuebilder das Programm ergänzen.

Nähere Angaben über die weilere Ausgeſtaltung des Feſtes
folgen noch. Für maſſenhaften Beſuch wird die Arbeiterſchaft
Sorge kragen.

Patenk-Bericht. Durch den Patentingenieur O. Wohlhaupt,
Sachverſtändiger für Patentweſen, Berlin N 31, Brunnenſtr. 41,
wird das nachgenannte Patent aus unſerem Leſerkreis verlautbart.
341. 530 314. Paul Scholz und Emil Baum, Halberſtadt. Federn
der Deckelverſchluß für Kochgefäße. 18. 12. 29.

Segelflugſport des Luftſportvereins Halberſtadt e. v. Am
Sonntag konnten die Mitglieder Hans Stümpert und Willi Schrader
als erſte unſeres hieſigen Vereins die Prüfungen für die „A.Prü
fung für Segelflug gemäß den Beſtimmungen des Deutſchen Luft
ſportverbandes“ auf dem Gelände der Steinberge erfüllen. Hans
Stümpert erreichte mit einem ſehr gut ausgeführten Fluge die Zeit
von 43 Sekunden, während Schrader eine ſolche mit 34 Sekunden
ergielen konnte. Da nach Vorſchrift 30 Sekunden erforderlich ſierd,
konnten die Ergebniſſe als beſonders günſtig bezeichnet werden.
Beide Herren dürſten nach ihren Leiſtungen auch in Kürze die „B.
Prüfung, einen Flug von 60 Sekunden“ erfüllen. Ganz beſonders
erfreulich iſt es, daß gerade dieſe Herren die Prüfungen erfüllen
konnten, wo ſie ſchon ſeit Jahren mit Tdealismus an dem Segel
flugſport teilnehmen und beſonders durch ihre batkräftige Mitarbeit
dieſen vorwärts gebracht haben. Die Prüfungen wurden von dem
Leiter der Segelfliegergruppe Stange und Fluglehrer Gebler ab
genommen. Da der Schulbetrieb auf dem Gelände bei den See
und Steinbergen bei Börnecke jetzt jeden Sonntag bei günſtigem
Wetter ſtattfindet, iſt ein Beſuch ſehr empfehlenswert.

Die Angeſtelltenverſicherung bei der Reichsbahn. Die Ange
ſtelltenverſicherung iſt geſetzlich vorgeſchrieben für Angeſtellte,
deren Jahresarbeitsverdienſt den Betrag von 8400 Mark nicht über
ſteigt. Die Verſicherung bezieht ſich auf den Fall der Berufsun
fähigkeit und des Alters. Die Rechtsgrundlage bildet das
Angeſtelltenverſicherungsgeſetz vom 20. Dezember 1911 in der
Faſſung vom 1. Juni 1924. Träger der Verſicherung iſt die
Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte in Berlin. Durch
führungs behörden ſind die Verſicherungsämter, die Oberver
ſicherungsämter und das Reichsverſicherungsamt. Die Mittel für
die Verſicherung werden zu gleichen Teilen von der Reichsbahnver
waltung und den Verſicherten durch laufende Monatsbeiträge auf
gebracht. Für die Höhe der Beiträge im einzelnen iſt die Gehalts
laſſe der Verſicherten maßgebend. Der Aufwand der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft hierfür betrug nach Mitteilung der Deutſchen
BeamtenbundKorreſpondenz im Jahre 1930 1,6 Millionen Mark.
Gegenſtand der Verſicherung ſind Ruhegehalt nebſt Kinder
zuſchuß und Hinterbliebenen rente. Neben dieſer geſetz
lichen Verſicherung beſteht auf Grund eines Abkommens vom 9.
Oktober 1928 für die beim Reich und bei der Reichsbahn beſchäf
tigten Angeſtellten, für deren zuſätzliche Altersverſorgung nicht
anderweit geſorgt iſt, die Verpflichtung, ſich in einer höheren als
der reichsgeſetzlich beſtimmten Klaſſe der Reichsangeſtelltenver
ſicherung zu verſichern. Von dem dazu aufgewendenden Beitrag
trägt der Angeſtellte die Reichsbahnverwaltung

Zum Jnkrafttreten des Reichsmilchgeſetzes. Wie der Amtliche
Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat der Preußiſche Miniſter für
Landwiriſchaft, Domänen und Forſten die Regierungspräſidenten
darauf hingewieſen, daß vom 1. Januar 1932 an mit dem Jnkraft
treten des Reichsmilchgeſetzes höhere Anforderungen bei der Ertei
lung der Erlaubnis zur gewerbsmäßigen Abgabe von Milch geſtellt
werden. Die Regievungspräſtdenten werden auf die Milchhandels
erlaubnisſtellen einwirken, daß dieſe die Antragſteller, die ſich noch
vor dem 1. Januar um die Erteilung einer Milchhandelserlaubnis
bemühen, auf die ſich gegebenenfalls ergebenden Konſequengen auf
merkſam machen. Nach dem neuen Geſetz unterliegt jeder, der ge
werbsmäßig Milch an andere abgibt, einer beſonderen Erlaubnis.
Dieſe wird u. a. von dem Nachweis einer beſtimmten Mindeſtmenge
abhängig gemacht werden. Lediglich diejenigen Unternehmer, die

Verbot kommuniſtiſcher Blätter.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die in Magdeburg

erſcheinende kommuniſtiſche Tageszeitung „Tribüne“ auf die
Dauer von vier Wochen verboten. Das Verbot iſt erfolgt, weil
durch Ausführungen in den Nummern 204, 206, 211 und 212 dieſer
Zeitung zum Ungehorſam gegen Geſetze, rechtsgültige Verord
nungen und innerhalb ihrer Zuſtändigkeit getroffene Anordnungen
der verfaſſungsmäßigen Regierung und Behörden aufgefordert und
angereizt und auch Organe, Einrichtungen, Behörden und leitende
Beamte des Reichs und des Staates beſchimpft und böswillig
verächtlich gemacht wurden. Hierdurch wurde auch zugleich die
öffentliche Sicherheit und Ordnung gefährdet.

Der Oberpräſident hat gleichfalls die in Magdeburg erſcheinende
Wochenzeitung „Der Arbeitsloſe“, Organ des BezirksEr
werbsloſen Ausſchuſſes MagdeburgAnhalt, Publikationsorgan der
RGO., auf die Dauer von drei Monaten verboten. Das Verbot iſt
erfolgt, weil in Nr. 16 dieſer Wochenzeitung Reichstag und Reichs
regierung als verfaſſungsmäßige Organe des Staates beſchimpft
und böswillig verächtlich gemacht wurden.

Die Finanzlage der Stadt Blankenburg.
Blankenburg (Harz). Durch die Maßnahmen des Sparkommiſſars

der Stadt Blankenburg ſind Erſparungen im ſtädtiſchen Haushalt
von 41 000 zu erwarten. Durch die Erhöhung der Wohlfahrts-
laſten und durch Steuerausfall bei der Einkommen und Körper
ſchaftsſteuer entſtehenden Mehrausgaben bzw. Mindereinnahmen
in Höhe von 74000 ſo daß, gegen die Geſamterſparniſſe ge
rechnet, der urſprüngliche Fehlbetrag von 54 000 ſich auf 70 000 A
erhöht. Wenn auch dieſer Fehlbetrag im Verhältnis zu der Geſamt
ſumme der Ausgaben und im Vergleich mit anderen Gemeinden
nicht als ſehr hoch bezeichnet werden kann, ſo wurde doch zum teil
weiſen Ausgleich des Haushalts die Erhöhung der Bürgerſteuer um
50 auf 150 v. H. und der Bierſteuer ebenfalls um 50 auf 150 v. H.
durch den Staatskommiſſar beſchloſſen. Für die Winterhilfsmaß-
nahmen hat der Staatsbeauftragte eine Verbilligung der Kohlen
und Kartoffeln für die Notleidenden zugeſtanden und den Zuſchuß
für die Schulſpeiſung der Kinder erhöht.

Durch Starkſtrom gekötet.

Halle. Jn der Starkſtromanlage im Arbeitsamt wurde der
65jährige Obermonteur Grodian von der Wehag tot aufgefunden.

ihr Unternehmen bereits vor dem 8. Auguſt 1930 betrieben haben,
ſind von dem Nachweis befreit, eine beſtimmte Mindeſtmenge in
Verkehr bringen zu können, während ſie im übrigen allen anderen
Konzeſſionierungsvorſchriften ebeiſo unterliegen, wie diejenigen
Unternehmer, die in der Zeit vom 8. Auguſt 1930 bis zum 1. Ja
nuar 1932 ihren Betrieb eröffnet haben.

AvbeiterSpovt.
A. S. V. „Waſſerfreunde“ Halberſtadt. Heute Donnerstag

pündllich 20 Uhr, Spielerſigung der Handballer. Reſtloſes Erſchei
nen iſt notwendia.

Ringſpork- Verein 1911. Heute, Donnerstag 20 Uhr. Uebungs-
ſtunde im Ringſport-Heim, Domoblak 49. Eintrittskarten für die
Eröſfnung ſind daſelbſt beim Vorſtand zu haben. Eintritt frei,
ohne Karte kein Zutritt. Eingang am Halberſtädter Tageblatt.

Um die Entſcheidung der Fußballmeiſterſchaft im Harzbezirk.
Der Weg zur Bundesfußballmeiſterſchaft iſt ſchwer. Alliährlich be
kreten 8 300 Mannſchaften dieſen Weg. Jn 19 Kreiſen mit 130 Be
zirken wird um dieſe Ehre geſtritten. Erſt kommt die Meiſterſchaft
des Begirks, dann die Kreismeiſterſchaft, darauf olat der Ver
bandsmeiſter. Hierauf treten. dann die Meiſter Mittel Süd
Slidweſt, Weſt Nord und Oſt- Deutſchlands zur Entſcheidung um
den Bundesmeſſter an. Bis zur Kreismeiſterſchaft ſind Runden
oder Punktſpiele. Von der Verbandsmeiſterſchaft bis zum Bundesmeiſter handelt es ſich um Entſcheidungsſpiele. Jm Frühiahr hat
jede Mannſchaft das Beſtreben, die Anwartſchaft der Meiſterwürde
zu erringen. Oft ſtrgucheln alte Meiſter und neue nehmen die
Stellen ein. Im 2, Kreis hat der, Magdeburger, Hallenſer. Mans
felder, Anhaltiner, Bitterfelder, und Aſchersleber Bezirk ſeine Mei
ſter feſtgeſtellt. Her Braunſchweiger und Harzbezirk ſtellen am
Sonntag den Meiſter feſt. Jm Harzbezirk ſind EintrachtOſterwieck
und Teutonia -Oſchersleben punktaleich. Der kommende Sonnkaag,
8. November, muß die Entſcheidung bringen. In Halberſtadt auf
dem Sportplatz Burchardianger als neutralen Plak treten 1430
Uhr beide Mannſchaften zur Meiſterſchaft an. Als Schiedsrichter
amtiert ein Reutraler aus Magdeburg Beide Mannſchaften haben
gleiche Ausſichten. Vor dem Spiel trifft Buraund 1. auf Eintracht
ren Ein Beſuch dieſes Großkampftages im Fußball iſt zu
empfehlen.,vGSGöEOiOuüÄtvaaaaaaaaaaanaeee,mamn-annkhee

Stadtthenter Halverſtadt
„Der Strom“, Drama von Max Halbe.

Daß beim Publikum ein dringendes Bedürfnis vorgelegen hätte,
Halbes im Jahre 1903 zum erſten Male aufgeführtes Drama Der
Strom“ wieder einmal vorgeſetzt zu erhalten, muß wohl beſtritten
werden. Jn einer Zeit, in der man ſich die größte Mühe gibt, die
Anziehungskraft des Theaters immer noch mehr zu verſtärken, muß
die Aufnahme dieſes wirklich längſt nicht mehr aktuellen Stückes als
ein Fehlgriff begeichnet werden. Mit der Aufführung der „Jugend“
im vorigen Jahre hätte das Kapitel Halbe geſchloſſen werden
können. Es gibt ſoviele Zeitſtücke, die dankbar ſind und eine große
Zugkraft haben; aus ihnen hätte die Auswahl erfolgen müſſen.
Schließlich will auch ein Regiſſeur einmal vor Aufgaben geſtellt
werden. Man wird nicht behaupten wollen, daß Jakob Ziegler
bei der Einſtudierung von Halbes Drama von Glücksgefühlen über
wältigt geweſen wäre, eine ſolche Aufgabe zugewieſen erhalten zu
haben. Dieſe weſtpreußiſche Erbſchaftsgeſchichte, die an der Weichſel
ſpielt, liefert höchſtens einigen Schauſpielern theatergerechte Rollen.
Darüber hinaus vermag das Ganze nur noch wenig Jntereſſe zu
erwecken. Dieſe Feſtſtellung jedoch hindert nicht, gute Leiſtungen
gebührend hervorzuheben. Rudolf Joho zeichnete den Deich
hauptmann Peter Doorn als einen typiſchen, breitſchulterigen und
ſchwerfälligen Weſtpreußen, deſſen Robuſtheit jedes Schuldbewußt
ſein unterdrückt. Seine Darſtellung war gut und überzeugend. Den
jungen Jakob Doorn, den um ſein Erbteil Betrogenen, ſpielte Fr z
Aulinger jugendlich-aufbrauſend und voll Phantaſie; er legte
eine erfreuliche ſchauſpieleriſche Aktivität an den Tag. Otto Woe
gerer verſtärkte als Heinrich Doorn die günſtigen Eindrücke, die
ſein bisheriges Auftreten hinterließen. Vielleicht löſt er ſich einmal
von der althergebrachten Schablone los und ſpielt etwas freier, un
beengt von traditioneller Schauſpielerei. Dagegen war Wilma
Korion in der Rolle der Renate nicht immer glücklich disponiert.
Eine erklärliche Unruhe führte dazu, daß ſie ſich bei der Schilderung
von Stimmungen vergriff; ſobald ſie ſich in einem ſingenden Tonfall
erging, wurde ihre Darſtellung blaß. Sie ſollte nur friſch natürlich
darauf los ſprechen, denn es erweiſt ſich dann, daß die Kraft
ihrer Sprache groß genug iſt, um Eindruck zu machen.
Leonore Spinti gab die unwiſſende Frau Philippine gut in
Maske und Geſte. Ganz beſondere Anerkennung aber verdient

Auguſt Schwade wegen der großartigen Charabteriſterung des
Reinhold Ulrichs; ſein Spiel war gut angelegt und beſchränkte ſich
nicht nur auf eine oberflächliche Darſtellung. Dieſer alte Ulrichs
war nach ihm eine Seele von Menſch, der nur wegen ſeiner wirk
ſchaftlichen Abhängigkeit nicht gegen das Erbſchaftsunrecht vorgeht.
Schwade hat beſonders in der letzten Zeit immer ſehr günſtig abge

ſchnitten. wk.Wandlung der Tuberkuloſeforſchung.

Dr. Günther Enderlein,
Cuſtos am Zoologiſchen Muſeum in Berlin, hat die aufſehenerre
gende Mitteilung gemacht, es ſei gelungen, Tuberkuloſebazillen aus
Schimmelpilzen zu züchten. Wenn dieſe Nachricht ſich beſtätigt, ſo
würden damit der Theorie und der Heilung der Tuberkuloſe ganz
neue Bahnen gewieſen werden.

Mittfeldeufsche Qunmcischees.
An der linken Hand waren ſtarke Brandverletzungen feſtzuſtellen.
Es wird vermutet, daß Grodian bei der Ausſchaltung der Stark
ſtromleitung ein Jrrtum unterlaufen iſt. Der Tod muß ſofort ein
getreten ſein.

Schüſſe auf die Blindenanſtalt.
Halle. In den ſpäten Abendſtunden des Dienstag ſind auf eine

Wohnung in der Bugenhagenſtraße (Blindenanſtalt) zwei Schüſſe
abgegeben worden. Die Kugeln durchſchlugen die Fenſterſcheiben
und fingen ſich in der Gardine. Verletzt iſt niemand. Ein ſofor
tiges Abſuchen der Gegend war ergebnislos.

150 000 c Fehlbetrag in Leung.
Leung. Die Gemeindevertretung beſchäftigte in ihrer letzten

Sitzung u. a. auch die Finanzlage der Gemeinde, wobei mitgeteilt
wurde, daß mit einem Fehlbetrag von 150 000 zu rechnen ſei.
Der Gemeindevorſteher erklärte, daß er feſt entſchloſſen ſei, zur
Deckung des Fehlbetrages die Bürgerſteuer in Höhe von 300 Proz.
zu erheben, um die Finanzlage der Gemeinde zu erhalten; außer
dem ſoll die Getränkeſteuer eingeführt und die Vergnügungsſteuer
erhöht werden.

Auf der Spur der Räuber von Arnſtedkt.
Arnſtedt. Am Sonnabend wurde der Knappſchaftsälteſte Frenzel

überfallen. Als Täter iſt ein gewiſſer L. aus W. ermittelt worden,
der jedoch flüchtig iſt. Unter dem Verdacht der Mittäterſchaft
wurde ſein Vater verhaftet.

Die Brandſtifter von Schkeuditz verhaftet.
Schkeuditz. Jm vorigen Jahre erregten die zahlreichen Brände

in Schkeuditz großes Aufſehen und Empörung. Trotz der An
ſtrengungen der Polizei iſt es nicht gelungen, die Täter zu er
mitteln. Zwiſchen den Brüdern Max und Paul R. kam es nun zu
einem Streit, in deſſen Verlauf ſich die Brüder gegenſeitig die
Brandſtiftungen vorwarfen. Sie wurden nunmehr verhaftet und
dem Unterſuchungsgefängnis in Halle zugeführt, wo ſie bereits
Teilgeſtändniſſe abgelegt haben.

Luſtmord an einem ſechsjährigen Kinde.
Raguhn. Jn den ſpäten Nachmittagsſtunden des Dienstag

wurde hier von dem 21 Jahre alten Gelegenheitsarbeiter Karl
Hädicke an der ſechsjährigen Marianne Wabnitz ein gräßlicher
Luſtmord verübt. Hädicke lockte das Kind an ſich, begab ſich mit
ihm an das MuldeUfer und verging ſich hier an ihm. Schließlich
erdroſſelte er das Mädchen. Die Leiche wurde am Mittwoch vor
mittag aufgefunden. Der Verdacht lenkte ſich ſofort auf Hädicke, der
uach gleich in Polizeigewahrſam genommen wurde, wo er auch
gleich ein umfaſſendes Geſtändnis ablegte. Er ſcheint pathologiſch
veranlagt zu ſein und hat ſchon früher verſchiedentlich Grab-
ſchändungen verübt. Der Täter wird noch im Laufe des Mittwoch
vormittag nach Deſſau übergeführt.

Raubüberfall in der Reichsbank.
Magdeburg. Am Mittwoch vormittag ereignete ſich im Kaſſen

raum der Reichsbank auf dem Breitenweg ein Raubüberfall. Als
ein Bote der Viehmarktbank einen Betrag von 10000 M abgehoben
hatte, wurde er von zwei Männern angeſprochen, die ihn um das
Einwechſeln einiger Noten baten. Im Verlauf dieſer Unterredung
überfielen ſie ihn und entwendeten ihm den abgehobenen Betrag
von 10 000 A. Die Täter flüchteten darauf aus dem Reichsbank
gebäude, wurden aber durch Beamte der Reichsbank verfolgt. Einer
der Täter konnte ſofort feſtgehalten werden. Er wurde der Polizei
übergeben und laut Paß als der Pole David Mileczki ermittelt.
Jn ſeinem Beſitz befand ſich der geſamte Betrag des geſtohlenen
Geldes, der dem rechtmäßigen Beſitzer wieder ausgeliefert werden
konnte. Der zweite Täter, anſcheinend auch ein Ausländer, iſt noch
flüchtig. Er wird verfolgt. Er war zunächſt in ein Autogeſchäft
auf dem Breiteweg gelaufen und iſt von dort unter Zurücklaſſung
ſeines Mantels und Hutes weitergeflüchtet.

Die Brandſtiftungen im Kreiſe Salzwedel.

Salzwedel. Jm Zuſammenhang mit den vor einiger Zeit be
richteten Brandſtiftungen im Kreiſe Salzwedel fanden auf Grund
der Ermittlungen der Landeskriminalpolizei nunmehr weitere Ver
haftungen ſtatt. So wurde u. a. der Landwirt Schwarzloſe in
Heiligenfelde, deſſen Wohnhaus vor einigen Tagen niederbrannte,
unter dem Verdacht der Brandſtiftung feſtgenommen und dem
Unterſuchungsrichter in Stendal zugeführt. Gleichfalls unter dem
Verdacht der Brandſtiftung verhaftet wurde der Landwirt und
Maurermeiſter Seehaus in Badel, auf deſſen Anweſen vor wenigen
Tagen Scheune und Stallungen durch Feuer vernichtet wurden.
Ein Verwandter des Seehaus, der eine Viertelſtunde vor Ausbruch
des Brandes nach Hannover abgereiſt war, wurde auf Veran
laſſung der Ortspolizeibehörde dort ebenfalls feſtgenommen. Die
ſchnelle Abreiſe wird mit der Brandſtiftung in Zuſammenhang ge
bracht. An der Brandſtätte fand man Spuren von Petroleum und
damit getränkte Lappen. Hilfsbereite Nachbarn bemerkten während
der Rettung des Viehs, daß im Stalle zwei Kerzen brannten,
während zwei andere bereits heruntergebrannt waren, wodurch
vermutlich das Feuer ausgebrochen war. Die Ermittelungen er
gaben, daß die Kerzen erſt wenige Stunden vor Ausbruch des
Feuers bei einem Kaufmann im Orte gekauft worden waren.

Ein Jahr Zuchkhaus für einen Fahrradmarder.
Salzwedel (Altm.) Jm Kreiſe Salzwedel und im benachbarten

Hannoverland erregten ſeinerzeit zahlreiche Fahrraddiebſtähle Auf
ſehen, bis ſchließlich der Arbeiter Fritz Prange als Täter verhaftet
werden konnte. Wegen einer Reihe von Fällen erfolgte bereits
die Aburteilung. Vor dem hieſigen Amtsgericht wurde am Dienstag
wegen eines Fahrraddiebſtahls in einer Salzwedeler Gaſtwirt
ſchaft verhandelt. Jm Hinblick auf die erheblichen Vorſtrafen und
den Rückfallsdiebſtahl erhielt Prange ein Jahr Zuchthaus. Dieſes
Strafmaß wird ſich ſicher bei den außerdem ſchwebenden Ver
fahren noch erhöhen.

Wetter Ausſithten.
Vorausſichkliche Witterung bis 6. November abends.

Durch ſtarken Barometeranſtieg im Weſten Europas gleichen ſich
die Luftdruckunterſchiede über dem Feſtlande allmählich aus. Die
Lufthewegung wird daher geringer werden. Gleichgeitig werden die
Winde mehr und mehr auf Weſt drehen und etwas kühlere Luft
maſſen heranbringen. Mitteldeutſchland, das am Mittwoch in die
wärmſte Strömung der durchziehenden Wärmewelle gelangte. wird
daher nunmehr einen allmählichen Temperaturrückgang erhalten.
Das Wetter wird bei dem einſetzenden Luftmaſſenaustauſch zwar
etwas unbeſtändiger werden, doch iſt die Zungahme des Luftdrucks
im Weſten ſo groß, daß die Wetterverſchlechterung nur einen gerin
gen Grad erreicht.

Ausſichten Südweſtliche bis weſtliche Winde von abnehmen
der Stärke. zeitweiſe bewölkt und vorübergehend Neigung zu Nie
derſchlag. Temperatur ſinkend.

Geoſchäftliches
Billige Kohlen in Thale. Die Firma Paul Keſtner in Thale

veröffentlicht ein vorteilhaftes Angebot über die Beſchaffung von
Kohlen. (Siehe Jnſerat.)
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Oeffentliche Kundgebungen.
am Sonnkag, dem 8. November in den Unkerbezirken Halberſtadt
Wernigerode mit dem Thema „Sozialer Volksblock gegen Jnflations
verſchwörer, Lohnräuber und Bürgerkriegsbanden“, finden wie folgt
ſtatt:

RNachmitkags 15 Uhr:
Derenburg, im Bürgergarten, Ref. Paul ReinhardtMagdeburg.
Schauen, bei Kaſten, Ref. Landtagsabg. Karl Blum, Biederitz.

Abends 20 Ahr:
Halberſtadt, im Elyſium, Ref. A. Gebhardt, Magdeburg.
Sargſtedt, bei Sievers, Referent Franz Lange, Magdeburg.
Wernigerode, im Monopol, Referent Rektor Herklotz, Magdeburg.
Darlingerode, im „Braunen Hirſch“. Redner: Landtagsabgeordnete

Minna Bollmann, Halberſtadt.
Am Montag, dem 9. November, abends 20 Uhr:

Wehrſtedt, bei Raecke, Referent Landrat Müller, Halberſtadt.
Wir bitten unſere Anhänger, dieſe Veranſtaltungen reſtlos zu

beſuchen. Die jetzige Zeit erfordert eine beſondere Aktivität uerd
Geſchloſſenheit und deshalb müſſen dieſe Kundgebungen Maſſen
veranſtaltungen werden.

Mit Parteigruß
Rudolf Köchig. Wilhelm Heitmüller. Fritz Schütte.

Aus Oſterwiert
ow. Der Zentkralverband der Arbeiksinvaliden und Wikwen

Deutſchlands hielt am Sonntag ſeine Monatsverſammlung ab. Zum
„Brutaler Angriff auf unſere Rechte“ nahm Koll. Fricke das
Wort. Durch Beitragsausfälle infolge Arbeitsloſigkeit iſt bis jetzt
ein Defizit von rund 220 Millionen bei den Jnvalidenverſicherungs
verbänden entſtanden. Für 1932 iſt mit einem Fehlbetrage von 300
Millionen zu rechnen. Der ſtändige Ausſchuß des Reichsverbandes
Deutſcher Landesverſicherungen hat dem Reichsarbeitsminiſterium
eine ganze Blütenleſe von Sparvorſchlägen eingereicht. Es ſind
bloß 15 an der Zahl. Die Herren, die dieſe ſchönen Vorſchläge
gemacht haben, ſind anſcheinend in den Beſitz der Papiere des Nazi
ſchriftſtellers MannWeimar gekommen, der ſchon 1922 ſagte: „Wer
nicht mehr arbeitsfähig iſt, muß von der Wellt verſchwinden. Die
Schlußfobgerung aus dieſen Vorſchlägen iſt die, noch ſoviel wie
möglich von den Renten zu kürzen. Wie dann nachher der Menſch
noch vegetieren ſoll, bleibt ein Rätſel. Wie ſich die Sparmaßnahmen
auswirken, zeigt ein Beiſpiel von Oſterwieck. Jm vorigen Jahre
ſind von hier 48 Perſonen zur Kur geſchickt worden; in dieſem
Jahre nur zwei. Unſere Pflicht iſt es jetzt uns ganz entſchieden zu
wehren. Jn der Verſammlung gab Koll. Römmer einen Bericht von
der Kreiskonferenz am 21 Oktober in Halberſtadt.

Aus Oſchersleben
o. Ankwort auf einen offenen Brief. Der ehemalige Ganzlink

ſer, der jetzige Nazi Ernſt Leinung, ſchreibt einen offenen Brief an
den Vorſtand unſerer Ortsgruppe der Partei in der Angelegenheit
Bock in der Nr. 55 vom 3. November im Oſcherslebener Kreisblatt.
Er fordert Aufklärung über ſeltſame Gerüchte, die ſeit einiger Zeit
Stadt und Land durchſchwirren. Dem Schreiber ſei nur geant
wortet, daß diejenigen Organiſationen, welche über die Angelegen
heit Bock zu entſcheiden haben, dieſes ſchon längſt getan haben, da
zu brauchen wir nicht die Vertreter des Dritten Reiches. Aber, weil
der Artikel ſo viel nach Reinlichkeit und Sauberkeit in der Nazi
partei ausſehen ſoll, als ob dort Menſchen nur mit 100prozentiger
Ehrlichkeit zuhauſe ſeien, nur für Heute ein kleines Beiſpiel von
einem SAFührer. Sein Name iſt Fred Ernſſt. Als Schuljunge
hatte er einſtens den Vornamen Alfred, da er aber ein ganz deut
ſcher Mann iſt, hat er ſich den Vornamen Fred zugelegt. Dieſes
klingt deutſcher, nicht wahr! Alſo nun zum Werdegang von Fred
Ernſt. Er ſtammt aus einer Soldatenfamilie und wie ſeine Brü
der wurde auch er Soldat. Seine militäriſche Lauſbahn begann in
der Unteroffiziersvorſchule oder wie dieſe heißt. Der Krieg kam,
er wurde befördert und bekam Orden und Ehrenzeichen. Er ge
hörte zum aktiven Heer. Der Friede kam und viele werden ſich
nun gewundert haben, daß der über 12 Jahr aktiv gediente Offi
ziersſtellvertreter Alfred Ernſt nicht die Beamtenlaufbahn trotz
ſeiner mehrfachen Verwundung eingeſchlagen hat, ſondern als Pri
vatangeſtellter gehen mußte. Vielleicht fragt der Nazi Ernſt Lei
nung ſeinen Pg. Fred Ernſt. Das eine ſei für heute geſagt, frei
willig gibt kein aktiv gedienter und verwundeter Soldat der einen
Anſpruch hat auf die Beamtenlaufbahn, dieſes preis, wenn nicht
irgendwelche Angelegenheiten ihn zwingen, darauf zu verzichten.
Was nun die Gerüchte beim Konſum betrefſen, da kann Nagzi Ernſt
Leinung ſich Aufklärung beim Konſum holen.

o. Ein Fahrraddiebſtahl wurde am Mittwochmorgen in der
Halberſtädter Straße verübt. Ein Damen- Fahrrad wurde vor
einem Geſchäftshaus entwendet. Das Rad war faſt neu.

Kreis Oſthersteben
Revolutionsfeiern.

Ofkleben. Am Sonnabend, dem 7. November, findet anläßlich
der Revolutionsfeier eine Filmvorführung mit dem ruſſiſchen Re
volutionsfihm „Pangerkreuzer Potemkin“ im Kömmling'ſchen Lokal
ſtatt. Dazu wird die Gewerkſchaftsangeſtellte Anna Zelle Magde
burg ſprechen. Wir bitten um guten Beſuch.

Crokkorf. Sonntag, dem 8. November, abends 8 Uhr, Mit
gliederverſammlung mit eingeladenen Gäſten im Lokal Helmholßz.
Parteiſekretär Genoſſe Schumacher wird einen Lichtbildervor
trag über den Film „Jm Weſten nichts Neues“ halten.

Anderbeck. Revolutionsverſammlung am Sonntag, dem 8. No
vember, abends 8 Uhr, im Heinemannſchen Saal. Redner: Ge
werksſchaftsſekretär Guſtav Ban kMagdeburg, 2. Vorſitzender des
Sogialdemokratiſchen Bezirksverbandes Magdeburg-Anhalt.
Schwanebeck. Sonntag, dem 8. November, nachmittags 3 Uhr,
öffentliche Volksverſammlung mit dem Thema: „Sogialer Volks
block gegen Jnflationsverſchwörer, Lohnräuber und Bürgerkriegs
banden“. Lobal „Deutſches Haus“. Redner: Stadtrat Ernſt Witt
maackMagdeburg.

Oſchersleben. Montag, dem 9. November, Revolutionsfeſtver
ſammlung im Landhaus. Redner: Generalſekretär des Reichsban
ners, Genoſſe GebhardtMagdeburg.

Gröningen, 4. November. Am Montag abend, als der von Crop
penſtedt 6.20 Uhr kommende Perſonenzug in den Gröninger Bahn
hof einfuhr, wurde vom Zugführer ein kräftiger Ruck bemerkt. Da
man etwas auf den Schienen vermutete, wurde nachgeprüft. Es
wurde feſtgeſtellt, daß ein Hemmſchuh auf die Schienen gelegt war.
Es muß angenommen werden, daß ſpielende Kinder einen Streich
ausführen oder daß jemand ein Unglück herbeiführen wollte.

Parteien e Blatt

40 Jahre Sozialdemokratie in Auedlinburg.
Wie es vor der Gründung der

Nunmehr ſind es 30 Jahre her, daß die Gründung des Ortsver
eins der Sozialdemokratiſchen Partei vor ſich ging. Es war die
Zeit, als die Arbeiterſchaft von dem Schandgeſetz befreit wurde. Jm
Jahre 1884 hatte ein kleiner Kreis Genoſſen als Verkehrslokal den
Gaſthof „Hoffnung“, welches ſpäter der „Schwarze Adler“ war,
heute aber als Privathaus benutzt wird. Maurer und Zimmerer
hatten die Führung als „Fachverein“. Heinrich Müller, Wilhelm
Hitzing, Karl Wendemuth, Hermann Tiebe, Fritz Sper-
ling, Heinrich Siedentopff, ſämtlich Maurer, Karl Döring,
der ſpäter nach Braſilien auswanderte, und noch etliche waren die
damaligen Kämpfer in Quedlinburg unter dem Sogialiſtengeſetz.
Aber einen der ſchwierigſten Poſten hatte Karl He yer inne. Er
gab ſeinen Namen als Deckadreſſe her für die verbotenen Druckſchrif-
ten, beſonders der Schweizer Druckſchriften. Dieſe Druckſachen
wurden oftmals in ausgehöhltem Schweigerkäſe über die Grenze ge
ſchmuggelt, um ſie vor dem Zugriff der Behörden zu ſichern. Bei
dieſem Genoſſen wurden aber auch die mit chemiſcher Tinte ge
ſchriebenen Schriftſtücke mit einer beſtimmten Flüſſigkeit leſerlich ge
macht. Es war alſo alles auf Geheimdienſte eingeſtellt und daraus
ergibt ſich, daß die Genoſſen felſenfeſt aufeinander vertrauen
mußten. Der Zigarrenmacher Zöllner hatte den Poſten des
Bücherwarts inne. Er war alſo der Wächter des geiſtigen Rüſt
zeugs. Die Polizei aber war fortgeſetzt bemüht, Flugblätter oder
anderes Material ausfindig zu machen. Beim Genoſſen Hitzing
wurden wiederholt alle möglichen Ecken und Winkel, ſogar Sand
löcher durchſucht. Einmal wurden Wahlflugblätter geſucht, doch ver
geblich. Während deſſen aber waren die Flugblätter in einem alten
Kutſchwagen mit nur noch drei Rädern, der im Gaſthof zur Hoff
nung ſtand und nur noch als Hühnerneſt benutzt wurde, verſtaut.
Die Hühner hielten getreulich Wacht und ſo wurden ſie dem Zugri
der Polizei entzogen. Der Polizei war mal wieder ein Schnippchen
geſchlagen.

So ließen ſich noch mehr Epiſoden anführen. Voch immer ging
die Sache nicht ſo glatt. Oftmals wurden dann die Zette'verteiler
beim Verteilen gefaßt und mußten blutenden Herzens der Beſchlag
nahme zuſehen. Als nun 1884 die Wahl beendet war, zählte man
n Quedlinburg zirka 400 Stimmen und 4000 m ganzen Wahl

kreiſe CalbeAſchersleben. Welche gewaltige Arbeit von allen Ge
noſſen u eiſten war, geht ſchon daraus hervor, daß die nähere und
weitere Umgebung bis nach Pr.Börnecke bearbeitet werden mußte.
Sogar in Thale, mit ſeiner ſchon damals verhältnismäßig großen
Jnduſtriearbeiterſchaft, mußte agitiert werden. Alle Unkoſten, wie
Fahrgeld uſw. mußten aus eigener Taſche bezahll werden. So kam
man dann zur Wahl im Jahre 1887. Diesmal hatte man im
„Preußiſchen Hof“ eine Wahlverſammlung angeſetzt, in welcher der
Hutmacher Auguſt Heine aus Halberſtadt ſprach. Wilhelm
Hitzing hatte ſich am Aufgang zum Saal mit 2 Tellern poſtiert zu
einer freiwilligen Sammlung, die zur Deckung der Unkoſten erfor
derlich war. Wer kann ſich die Augen dieſes lieben Genoſſen vor
ſtellen, als zwei alte 1848er Demokraten, der Buchhändler H u ch und
der Schuhwarenhändler Rein jeder einen blanken Taler auf
den Teller legten. Die Verſammlung war ſehr gut beſucht, eine
große Zahl Hörer lauſchte den Ausführungen des Redners. Eine
zweite Verſammlung in demſelben Lokale wurde nicht genehmigt,
weil die Polizei befürchtete, der Fußboden halte in dem hochge
legenen Saale die Belaſtung wicht aus. Man war eben in dama-
liger Zeit um Ausreden auch nicht verlegen. Jnfolgedeſſen wurde
die zweite Verſammlung im Reſtaurant „Zum Schloß“ abgehalten.
Es war ein Sonntag nachmittag. Infolge der beſchränkten Lokal
verhältniſſe waren etwa 150 Perſonen erſchienen, alſo eine verhält

Partei in Quedlinburg ausſah.
nismäßig kleine Zahl. Ob nun zufällig oder gewollt, jedenfalls
ſtand am Schluſſe der Verſammlung der damalige Oberbürgermeiſter
Brecht an den Klippen des Schloßberges und muſterte jeden
einzelnen Verſammlungsbeſucher. Auch ein Zeichen dafür, daß
man es mit der Wahrnehmung des ſtaatlichen Intereſſes recht ernſt
nahm. Dieſe Wahlarbeit hatte uns aber wieder ein Stück vorwärts
gebracht. In unſerer Stadt wurden zirka 700 Stimmen und im
Wahlkreiſe 7000 Stimmen gezählt.

Zu jener Zeit beſtand ein geſelliger Verein als Rauchklub, der
bis dahin im „Bürgergarten“ in der Schmalenſtraße 6 zuſammen
kam. Dieſer wurde dann etwas ſpäter von den Genoſſen als Deck

Ifeal- Ausverkauf

wegen vollständiger Aufgabe des Geschäftes.

Iax Lewi Nachf.
Quedlinburg a. Har2z.

name übernommen. Das Verkehrslokal war von da ab der „Anker“
(Auguſtinern). Jmmer mußte man darauf bedacht ſein, der Polizei
keine Handhabe zu bieten. So kam man dann an das Jahr 1890,
als wiederum eine Wahl bevorſtand und in der ſich die deutſche So

zialdemokratie ſo tapfer ſchlug.
Die Wahlverſammlungen wurden hauptſächlich unter Auguſt

Trautewein geführt, der inzwiſchen nach Quedlinburg gekom
men war. Durch dieſe Wahl befreite ſich die Sozialdemokratie von
dem Ausnahmegeſetz. Viel Kleinarbeit mußte unter großen Opfern
geleiſtet werden. In vielen Familien war große Not eingekehrt.
Trotzdem ließen ſich die damaligen treuen Kämpfer nicht abhalten,
für die ſozialiſtiſche Jdee zu kämpfen. Viele der treuen Kämpfer
deckt heute der kühle Raſen, nur wenigen iſt es vergönnt, noch unter
uns zu weilen.

Kundgebungen und Revolutionsfeiern.
Sonnkag, den 8. November:

Weddersleben: Lichtbildervortrag „Jm Weſten nichts Neues“, abends
8 Uhr im Lokal Bank. Referent: Genoſſe PetersMagdeb.

Pr. Börnecke: Stadtverordnetenvorſteher Genoſſe Kirchhof Bad
Salzelmen ſpricht nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus Salge.

Quedlinburg: Abends 8 Uhr im Gewerkſchaftshaus. Referent Reichs
tagsabgeordneter Genoſſe Ferl-Magdeburg.

Parole iſt: Sozialer Volksblock gegen Jnflationsverſchwörer,
Lohnräuber und Bürgerkriegsbanden.

Die Geſamtbevölkerung iſt zu dieſen Verſammlungen und Kund
gebungen hiermit eingeladen.

Wen beporzugen wir jn Quedlinburg?
Michtig für spar
same Brautleute
Herrliche Schlafrimmer mit
groß. dreit. Spiegelschrank

325 M ic.
Hochmodern. Schlafzimmer
echt eich., gr. Spiegelschrank
180 breit, vollst. komplett

425 Mk.
Sehr apartes mod. Speise-
zimmer, Büffet, 130 breit,
mit herrlichem Vitrinen-
aufsatz kompl. 385 N.
Küche 100 und 150 Mk.

10 Jahre Garantie
M. Jentzseh, Quedlinburg

Stumpfsburgerstr. 4
Freie Lieferung
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Kreis Kurdlinburg
Neinſtedt, 5. November. Am Dienstagabend, 23.15 Uhr, er

tönten die Alarmſignale der hieſigen Feuerwehr. Die größte Vor
ratsſcheune Neinſtedts, dem Mühlenbeſitzer Reiche gehörig, war in
Brand geraten. Schnell war die Feuerwehr zur Stelle. Die Wehr
arbeitete unermüdlich bis zum Eintreffen der Motorſpritze des
Kreiſes. Der ſtarke Wind beſchleunigte die ſchnelle Ausbreitung
des Brandes. Die Aufgabe der Wehr war, das Feuer abzuriegeln,
um ein Ueberſpringen auf das Wohnhaus und Stallungen zu ver
hindern. Gegen 1 Uhr war die Wehr Herr der Lage geworden und
die Macht des Feuers war gebrochen; auch konnte die Motorſpritze
bald abrücken. Der große Scheunenbau, welcher eine Länge von
zirka 60 Meter hat, wurde vollſtändig eingeäſchert. Die in der
Schneue untergeſtellte Dreſchmaſchine und mehrere landwirtſchaft
liche Maſchinen und die rieſigen Strohvorräte, welche von 6 Land
wirten aus Neinſtedt und Thale dort lagerten, wurden ein Raub
der Flammen. Der Schaden ſoll durch Verſicherung gedeckt ſein.
Die Entſtehungsurſache iſt noch unbekannt.

Aus Thale
td. Die Sammlung der Winkerhilfe hat eine ganze Anzahl Gegen

ſtände eingebracht. Es ſind neben Gebrauchsgegenſtänden auch Klei
dungsſtücke und Eßwaren gegeben worden. Es wurde der Wunſch
laut, dieſe Sammlung am Mittwoch, dem 11. November, zu wieder
holen.

td. Anſere Parkeiverſammlung, in der Gen. Kaſten Staßfurt
über die politiſche Lage ſprach, war gutbeſucht. Ueber Wirtſchafts
fragen und Fragen, die in der Oeffentlichkeit im Vordergrund ſtehen,
ging der Referent zur Stellung der SPD. in Preußen und im Reich
über. Er zeigte, daß eine andere Tagespolitik nicht angebracht iſt.
Sein Referat klang in dem Sinne aus: Wir müſſen den letzten
Mann heranbringen, damit wir an Kraft gewinnen. Gebt uns die
Macht, gebt uns die Mehrheit. Eine Dishuſſion über das Referat
wurde nicht gewünſcht. Gen. Wegener forderte dann alle Anweſen
den auf, am Sonnktag, dem 8. November, die Kundgebung der Par
tei im Reſtaurant Steinbachtal zu beſuchen. Der Eintritt koſtet 10
Pfg. Erwerbsloſe ſind frei. Auch machte Gen. Wegener auf das
beſtehende Demonſtrationsverbot aufmerkſam. Jn den weiteren Aus
führungen wurden Fragen der Zeitungswerbung und der Bericht
erſtattung behandelt. Gen. Treff-Halberſtadt hatte mit dem Vorſtand
in einer Sitzung dieſe Fragen beſprochen. Es wird erwartet, daß
die Werbung für das Halberſtädter Tageblatt von Erfolg gekrönt iſt.
Am Sonnabend ſoll eine Funktionärſitzung ſtattfinden.

Sozialiſtiſche Arbeiter- Jugend (S. A. J.
Halberſtadk. Alle Mitwirkenden zur Revolutionsfeier treffen

ſich 2 Stunde vor dem Tanzen des Proletariſchen Volkstangkreiſes
im Marie Hauptmannſtift. Es darf keiner fehlen.

Thale. Am Donnerstag 20 Uhr, findet im Heim (Wohlfahrts
gebäude) eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. Ohne
Mitgliedsbuch kein Einkrittl Reſtloſes Erſcheinen aller Mitalieder
iſt notwendig. Rückſtändige Beiträge bezahlen.

Arbeiks gemeinſchaft „Harz“ der S. A. J. Am Sonntag. dem
15. November vormittags 10 Uhr, findet in Halberſtadt eine Füh
rerſitzung unſerer Arbeits gemeinſchaft ſtatt. Tagungaslokal wird
noch bekannkgegeben. Wichtige organiſatoriſche Fragen ſtehen zur
Debatte. U. a. hält der Genoſſe Guſtav Weber -Halberſtadt ein
Reherat über: „Die Spaltung in der Partei und Sozialiſtiſchen Ju
gend“. Weiter muß über die Durchführung unſerer Jahreswend
feier geſrochen werden. Pflicht aller Gruppen iſt es, mit ihren
führenden Funktionären reſtlos an dieſer Sitzung teilzunehmen.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Verankwortung der Redaktion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Das Hammerſpielenſemble des Kleinen Thegters mit Grete Rein

wald ſwielt im Stadttheater Halberſtadt ein pikantes Luſtſpiel. Die
Preiſe der Plätze konnten ſo niedrig gehalten werden (0.50—3.30
RM. daß kein Thegterfreund ſich die Gelegenheit entgehen laſſen
wird. Grete Reinwald und ihr Enſemble in dem Luſtſpiel Liebe
unmodern“ gu ſehen. Die nächſte Wiederholung des Dreimäderl
haus“ iſt am Freitag, 6. November. Sonntag, nachmittags 15 Ühr,

Der Erbſchaftsſtreit Fredersdorff.
Nachdruck verboten.)

Welche Stellung nahm der Kämmerer Fredersdorff
am Hofe Friedrichs des Großen ein

Derſelbe Fredersdorff, der den Kronprinzen in ſeiner Küſtriner
Zeit durch ſein Flötenſpiel erfreut und den Poſten eines Kammer
diener verſieht, erſcheint während der Regierungszeit des jungen
Königs als Geheimer Kämmerer und Treſſorier. Um dieſen Auf
ſtieg zu verſtehen, muß man das innere Verhältnis vom König zum
Freunde und Helfer kennen. Dank iſt das Grundmotiv des
Herrſchers gegen ſeine Untergebenen. Fredersdorff löſte oft die
bedrängte Lage durch praktiſchen Rat. Er verſchaffte Geld, wo
andere Quellen ausſichtslos waren; er vermittelte Schreiben an die
richtige Adreſſe, wenn unbedingte Verſchwiegenheit verlangt wurde.
Ein Franzoſe, der den Hof Friedrichs des Großen genau kannte,
ſchilderte in ſeinem Briefe am treffendſten und objektivſten Freders
dorffs Amt:

„Er hat einen Kanzler der niemals ſpricht, einen Oberjägermeiſter
der keine Wachtel zu töten wagen würde, einen Oberhofmeiſter der
nichts anordnet, einen Oberſchenk der nicht weiß ob Wein im Keller
iſt, einen Oberſtallmeiſter der nicht befugt iſt ein Pferd ſatteln zu
laſſen, einen Oberkammerherren der ihm noch nie das Hemd ge
reicht hat, einen Großmeiſter der Garderobe der nicht den Hof-
ſchneider kennt: Die Verrichtungen aller dieſer großen Aemter
werden von einem einzigen Mann Namens Fredersdorff verſehen,
der außerdem noch Kammerdiener iſt, Kammerherr und Kabinetts
ſekretär. Vielleicht könnte die Beurteilung übertrieben klingen. Das
Studium der Briefſchaften von bedeutenden Perſönlichkeiten an den
Kammerdiener Fredersdorff, wie er in jeder Geſchichte kurz bezeich
net wird, zeigt aber, daß er doch ſeine nicht alltägliche Poſition bei
Hofe vertrat. Selbſt ſeine Stiefmutter, Freiin von Trachenberg,
ſchreibt an ihren Adoptivſohn:

„Hochwohlgeborener Herr! Jnfriedens Höchſtgeehrteſter Herr
Geheimer Kämmerer! Hochverehrteſter Herr Sohn“ Jn den Grund
buchakten von Zernikow iſt ſtets von dem „Königlichen Preußiſchen
Geheimen Cämmerer Herr Michael Gabriel von Fredersdorff“ die
Rede.

So könnten beſtimmt hundert Beiſpiele angeführt werden, die
alle den vollen Titel unſeres Fredersdorff bringen und bezeugen,
daß er bei ſeiner Umgebung ſeines wirklichen Standes wohl ge
würdigt wurde.

IJntereſſant iſt das Ergebnis einer wirklich zeitraubenden Arbeit,
nämlich der Durchſicht der Zeitungen zur Zeit Friedrichs des
Großen. Die maßgebendſten dürften wohl die drei folgenden ge
weſen ſein: Spennerſche Zeitung, Königsbergiſche (Hartungſche) Zei

tung, Berliniſche Privilegierte Zeitung. Von dieſen Zeiutngen ſind
die ſämtlichen Nummern zwiſchen 1740 und 1760 einer genauen
Durchſicht auf Nachrichten über Fredersdorff unterzogen worden.
136 Mitteilungen ſind nur gefunden. Die Zahl der Seiten dieſer
ſämtlichen Zeitungen beträgt ungefähr 50 000. Einige Beiſpiele
zeigen, daß er bei Handlungen genannt wird, die von einem ge
wöhnlichen Kammerdiener beſtimmt nicht ausgeführt worden wären.

Donnerstag den 28. Januar 1751.
„Auch iſt von höchſtgedachter Sr. Majeſtät, dem Herrn Stein

pracht von Souborg, von Middelborg aus Seeland, ſo ohn längſt
nach Holland zurückgereiſet, eine ſehr reich mit Diamanten ge
ſchmückte und dem Königl. Portrait gezierte koſtbare Tabattiere
durch dero Geheimen Kämmerer Herrn Fredersdorff, zum Präſent
eingehändigt worden.“

Sonnabend den 27. May 1752.
„Dieſer Tage reiſete der Königl. geh. Kämmerer Herr Freders

dorff auf etliche Monate nach Aachen und Spaa, um ſich der dor
tigen Brunnen und Bäder, zu völliger Geſundheit, zu bedienen.“

Dienstag den 12. September 1752.
„Am Sonntag langte der Königl. geheime Kämmerer Herr

Fredersdorff wiederum aus dem Aachener Bade zu Potsdam an.“

mäßigten Preifen (0.45-3.00), abends 19.15 Uhr, die Opern „Ca
vallerig, vruſticama“ und Der Bajazzo“ zu(0.65——-4. 20), Ende der Vorſtellung 21.45 Uhr.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Sammer-Lichtſpiele. Bis Montag: 1. „Ruhiges Heim mit Küchen

benutzung mit Fritz Schulz, Albert Paulig, Lucie Enaliſch, Henry

ermäßigten Preiſen

Sonnabend den 9. April 1757.
„Sr. Majeſtät, der König haben dem Geheimen Kämmerer Herrn

von Fredersdorff wegen deſſen anhaltenden Unpäßlichkeiten und in
Betracht derer von demſelben geleiſteten vieljährigen getreuen
Dienſte, die wiederholt angeſuchte Entlaſſung derſelben in Gnaden
bewilligt, auch huldwollſt gerührt, demſelben die bisher genoſſenen
Penſionen auf Zeitlebens beyzubehalten.“

Jn der Spennerſchen Zeitung haben beſonders folgende Mittei
lungen für die Forſchungsgeſchichte Wert:

Dienstag den 12. Juli 1740.
Eben deswegen haben auch Sr. Majeſtät den Frei

Mauerer dero höchſten Schutz erteilet. Wir können unſeren Leſern
einige hieſige Mitglieder dieſer Geſellſchaft bekannt machen, welche
ſich durch ihren Stand und durch ihre Verdienſte ſehr unterſcheiden.
Hierzu gehören der Graf von Wartensleben, der Graf Truchſeß von
Waldburg, der Herr Hueiſto, der Herr von Kayſeling, der Herr von
Knobelsdof, Herr Jordan, der Herr von Müllendorff, Sr. Königl.
Majeſtät Page und Kapitän und Herr Fredersdorff.“

Dienstag den 4. Oktober 1740.
„Jhre Königl. Majeſtät haben ferner dero erſten Kammerdiener,

den Herrn Fredersdorff zu dero erſten Cämmere und ObeTreſſo
rier allergnädigſt ernannt.“

Selbſt nach dem Tode des Kämmerers intereſſierte ſich die Oef
fentlichkeit für den Verlauf ſeiner Hinterlaſſenſchaften. Obwohl
Frau Fredersdorff, wen es ſeiner Zeit eine ſolche gegeben hätte,
den Verkauf zugelaſſen haben würde, wo doch an dieſen Gegen
ſtänden perſönliche Erinnerungen hafteten und oft der König eng
verknüpft war. Spätere Artikel werden darüber intereſſante Auf
ſchlüſſe geben. Zum Schluß die Bekanntmachungen nach dem Tode
des Kämmerers:

Donnerstag den 22. November 1759.
„Den 3. des künftigen Monats Dezember und folgende Tage, des

Nachmittags um 2 Uhr, ſollen auf der Jägerbrücke in dem Freders
dorffſchen Erben Hauſe des verſtorbenen Königl. Geheimen Cäm
merers Herrn Fredersdorff nachgelaſſene Effekten, beſtehend in Sil
ber, Kupfer, Meſſing, Zinn, Porzellan, Tableaux, Gewehre, reiche
Kleider, Canoden, Spinden, Tiſche, Stühle und anderes Hausge
räthe, muſibaliſche Jnſtrumente und eine Quantität Caffeebohnen
öffentlich verauctioniert werden.“

Donnerstag den 6. November 1759.
„Heute, als den 6. dieſes Monats, wird in der Fredersdorffſchen

Auktion zwei LuſtCanonen, und das Porzellan vorgenommen
werden.

Sonnabend den 22. Dezember 1759.
„Heute, als den 22. Dezember, kommen in der Fredersdorffſchen

Aubtion das Hausgeräthe, als Commoden, Stühle, Canapees und
Diſche vor.“

Die Durchforſchung der Zeitſchriften und Zeitungen kann natür
lich nie Material zu Tage fördern, das in einer Erbſchaftsſache als
ausſchlaggebender Beweis vor unſeren Gerichten bewertet wird.
Vielleicht iſt in der erſten Zeit manch Forſcher mit der Hoffnung an
die Arbeit herangetreten, aus den nackten und zuſammenhangloſen
Mitteilungen eines damaligen Berichterſtatters, neue Wege für ein
Vorwärtskommen zu finden. Dieſe Hoffnungen ſind aber enttäuſcht
worden. Demnach verbergen alle dieſe Berichte für den geſamten
Komplex der Erbſchaftsſtreitigkeit einen unverkennbaren Wert. Sie
zeigen uns die äußerlichen Grundlagen dafür, daß es dem Freders
dorff möglich war, einen unvergleichlichen Reichtum zu erringen, der
nie in einem Verhältnis zu einem einfachen Kammerdä ſener
geſtanden hätte. Fredersdorffs Beſitz und Erbe ſind der Grund
der Fälſchungen und des begangenen Giftmordes an ſeiner Perſon.
Wer alſo die geheimnisvolle Materie um den geheimen Kämmerer
und Treſſorier Michael Gabriel von Fredersdorff kennen und ver
ſtehen lernen will, muß wiſſen, welche wirkliche Stellung er am
Hofe des Königs innegehabt hat.

Fortſetzung folgt.)
Bender, Jda Wüſt, Curt Veſpermann. 2. Die Piraten des Gelben
Fluſſes“. 3. Wochenſchau, Kultur ilm, Wildweſtfilm.

Capitol. Bis Montag: Die entzückende Wiener TonfilmOpe
rette „Walzerparadies“ mit Ernſt Verebes, Betty Bird, Charlotte
Suſa, Gret( Theimer, Joſe Wedorn, Szöke Szakall, Adele Sand
rock. Paul Hörbiger. Dazu: Ein großes reichhaltiges Beiprogramm.letzte Aufführung der Lehar- Operette Schön iſt die Welt!“ zu er

Fuss ung

B. Kleine, Leiprig, statt.
Kein Kaufzwang.

Wade, Senk Plaftfuss
Frostb allen und Hühneraugen
Ihr Schmerz ist sofort behoben, wenn Sie KlIeines Bandagen tragen.
Die Vorführung findet am Freitag. den 6. November 1981.
von 10-18 Uhr in unserem Geschäftslokal durch den Erfinder

Vorführung Kostenlos,

Blaeffermann Co.

W. Soziolpgiſche und
ſchulpolitiſche Grund
fragen der weltlichen

Schule.

Nach Vorträgen von Prof.
Max Adler und Dr. Kurt

Oſterwieck.

Verkauf von abſtändigen Bäumen.

et n re e An die Stadthauptkaſſe,
20 abſtändige Bäume

(Aepfel und Birnen) öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Wernigerode

Rathaus, Zimmer 5, ſind zu zahlen

a) bis 10. November
Bierſteuer und Getränkeſteuer für Oktober.

bis 16. November
1. Grundvermögens und Hauszinsſteuer für November,
2. Rückſtändige Gewerbeertragſteuer für April September

ſowie die Gewerbeertragſteuer für Oktober, November

Hoheweg 44
Heute Donnerstag Abend

friſche Berliner Rot
und Leberwürfſtchen

à Pfd. 60 Pfg.

Ferchland Becker
Einwohner in Kenntnis ſetzen.

es Villig!
Täglich blutfriſche HamburgerFiſchhalleSeefiſche in Auswahl
Fi t v. Goldbarſche

Prima grüne Heringe Täglich Pfo. 20. 3 Pfd. 55 Pfg.
(mittel) das Pfd. nur 20 Pf.
Richter'Fiſchzentrale

Hoheweg 4.
Eingang Dominikanerſtraße.

friſche Seeſiſche
ff. Räucherwaren,

lebende Karpfen, Pfd. 1 Mk.
Schleie und Aale. Hoheweg 25

Villig! e
Täglich blutfriſch

Primagrüne Heringe

Seefiſche in Auswahl
Pfd. 30--35 Pfg.

Sundermanns Fiſchhalle
Telefon 2422 Fleischermeister Albert Riegeler,

Augu ſt.

ö Die Bäume ſind von den Käufern nach AnweiſungPreis u 36 Pfg ſelbſt fortzunehmen. Weitere Bedingungen werden im Termin
vekanntgegeben.

e Oſterwieck a. H., den 2. November 1931,Halboerſtädter Der Magiſtrat. Hartmann.
Tageblatt.

Thale.
Bekanntmachung.

In einer der nächſten Nächte wird die hieſige Feuer
wehr zu einer Uebung alarmiert werden, wovon wir die

Thale a. H., den 3. November 1931.
Der 1. Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

und Dezember (Gewerbeertragſteuerzettel werden zurzeitéageſtellt,

3. Gewerbelohnſummenſteuer für Oktober unter gleichzeitiger
Abgabe der Lohnſummenſteuererklärung für Oktober,
Hundeſteuer für Oktober, November und Dezember,
Wüllabfuhrgebühr für Oktober, November und Dezember,
Kanalbeitrag und Kanalgebühr für Oktober, November
und Dezember.

Bei verſpäteter Zahlung ſind Verzugszuſchläge bzw.
Verzugszinſen, zu entrichten; im Falle der Wahnung und

Zwangsvollſtreckung entſtehen weitere Koſten.
Formulare zu Lohnſummenſteuererklärungen ſind im

Stadtſteueramt (Zimmer 6 des Rathauſes) erhältlich.
Wernigerode, den 1. November 1931.

O

Thale a. Harz
Verkaufe

von Freitag
früh und

Sonnabend
beſtimmt den
ganzen Tag

friſches junges Rindfleiſch
Kochfleiſch Pfd. 0.70 Mk.
Schmorfleiſch Pfd. 0.80 Mk.
Gehacktes und

Gulaſch Pfd. 0.80 Mk.
Rouladen Pfd. 1.00 Mk.

Zugmaschine

Roßtrappenſtraße 10/11.

Wir bringen eine Auswahl gutgepflegter

G alter Obstweine
das Beste, was es gibt:

Johannisbeerwein, rot das Liter MK. 0.75
Stachelbeerwein das Liter MK. 0.75
Kirschwein das Liter M. 0.85Johannisbeerwein, schwarz das Liter MK. 1.00
Auf diese Preise 590 Rabatt Kostproben gratis
Weinhandlung H. A. Lessmannp,
Westendorf 46. HALBERSTADT. Fernruf 1867.

Billig wie noch nie
kaufen Sie bei mir nur moderne

Tapeten
Rolle von 20 Pf. an. Reſte zum Selbſtkoſtenpreis.

Der weiteſte Weg lohnt ſich!

Willi Behrens Soveweg 47

frei vors Haus.
ab Lager
frei Keller

reelles Gewicht und
wird garantiert.

Da ich der Vereinigung Thalenser Kohlenhändler
nicht angehöre und durch Anschaffang einer

Briketts und Gruclekoks
auf dem Landwege direckt von der Grube
Nachterstedt beziehe, bin ich in der Lage, meine
Verkautspreise wie folgt festzusetzen:

Nachiterstedter Briketts:
pro Ztr. I. 0
pro Ztr. I. 15

Pro Zitr. 1.20
Ia gutbrennenden Grudekoks pro Ztr. 1,50
Für gewerbliche Betriebe S et Für

reelle

Paul Keftner ren an

Der Magiſtrat (Steueramt)

S 7 Nur 8.00 P.
koſten re billigen 100 Volt
Anoden-Vatterien
der Firma Pertrix, N. E. W. u. a.

Verſuchen Sie dieſe von

Schenkt Bücher!
Gut sortiertes Lager in Büchern aller Art:

Bilder-, Märchen-, Jugend-
Bücher, gute Romane, wässen-
schaftliche u. Parteiliteratur

Volksbuchhandlung, Burgstr. 30.

Bedienung

I
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Die Arbeiter-Wohlfahrt für die Notleidenden.
Für die jugendlichen Erwerbsloſen! Für Beibehaltung der gehobenen Fürſorge.

Der Bezirksausſchuß für Arbeiterwohlfahrt hatte ſeine Helferin
nen und Helfer am Sonntag nach Magdeburg zu einer bedeutſamen
Tagung geläden. Der überaus zahlreiche Beſuch der Konferenz
aus den Ortsausſchüſſen bewies, daß man überall ſeitens der Mit
glieder der Arbeiterwohlfahrt den feſten Willen hat, nach Kräften
an der Linderung der Notſtände bei den von der Wohlfahrtspflege
zu betreuenden Schichten der Bevölkerung tatkräftig mitzuhelfen.
Die Bezirksvorſitzende, die Genoſſin Marie Arning, ſtellte in
ihrer Begrüßungsanſprache feſt, daß ſich die Arbeiterwohlfahrt
ſtets bemüht hat, auch die amtliche Wohlfahrtspflege zu fördern
und im kommunalen Wohlfahrtsweſen eifrig mitzuarbeiten.

Oberbürgermeiſter Reuter (Magdeburg) beſtätigte das vor
bildliche Wirken der Arbeiterwohlfahrt und ihre gute Unterſtützung
der öffentlichen Fürſorge. Das Rückgrad der Wohlfahrtspflege
bleibt aber die öffentliche Verwaltung, nicht die private Liebestätig
keit. Bei aller Kritik an den Wohlfahrtsmaßnahmen darf das Ver
ſtändnis für die Schwierigkeiten der Gemeinden nicht fehlen. Den
guten Willen, zu helfen, kann man den Gemeinden nicht ab
ſprechen.

Der Vertreter des Landeshauptmanns, Landesrat Bauer
ſchmidt, bedauerte, daß gerade in der größten Notgzeit die öffent-
liche Wohlfahrtspflege ſich der Tatſache gegenüberſieht, daß die
Mittel fehlen, um die guten, mit Liebe aufgebauten Wohlfahrts
einrichtungen, ſo wie es ſein müßte, zu erhalten. Durch engſtes
Zuſammenarbeiten zwiſchen freier und amtlicher Wohlfahrtspflege
muß verſucht werden, davon zu erhalten, was noch möglich iſt.

Aebt Solidarität Laßt keinen umkommen
Dieſe beiden Leitſätze, ſo ſagte Regierungspräſident Weber,

muß ſich jeder ſtets vor Augen halten. Nach ihnen handelt die Ar
beiterwohlfahrt, die in ihrem Beſtreben, die Not zu lindern, die
größten Anſtrengungen bisher gemacht hat und ſie noch verſtärken
wird, um mitzuhelfen, daß die Notleidenden dieſen Winter über
ſtehen. Seitens der Gemeinden würde man viel mehr dazu tun,
wen man es finanziell könnte. Doch eins ſei geſagt: die Aufſichts
behörden ſind nicht nur dazu da, die Gemeinden zur ſparſamſten
Geſtaltung ihrer Etats anzuhalten, ſondern ſie ſind auch dazu da,
die Notleidenden zu beſchützen. Es kann nicht ſo gehen, daß man
die an ſich notwendigen Sparmaßnahmen ſo weit treibt, daß die
Unterſtützung aus öffentlicher Hand unter das Lebensnotwendige
gleitet. Tritt das ein, dann muß auch die Aufſichtsbehörde eingrei
fen. Man kann ſelbſt bei größter Sparſamkeit noch ſozial notwen
dige und gerechte Maßnahmen treffen.

Miniſterpräſident De iſt (Deſſau) warb um das Vertrauen zu
den amtlichen Stellen. Für die Sozialdemokratiſche Partei wünſchte
der Bezirksvorſitzende, Genoſſe Ferl, dem Wirken der Arbeiter
wohlfahrt in dieſem Notwinter den beſten Erfolg. Die Unter
ſtützung der Partei iſt der Arbeiterwohlfahrt ſicher, denn die Partei
iſt ja die Gründerin der Arbeiterwohlfahrt, iſt die Baſis, auf der
ſie erſt wirken kann, und iſt beſonders jetzt ihr Schutz und ihr Mo
tor zugleich im Kampf für die Notleidenden. Der Begriff Solida
rität muß in die Tat umgeſetzt werden. Durch Zuſammenfaſſung
aller Kräfte müſſen wir das Schlimmſte verhüten, den Zuſammen
bruch, den die politiſche und ſoziale Reaktion will, der dem notlei
denden Volke aber keine Beſſerung, ſondern neue, unerhörte Laſten
bringen würde. Wir müſſen uns alle bewußt ſein,

daß wir jetzt in der Verteidigung ſind.
Wenn wir den Anſturm der ſozialen Reaktion gegen die Sozialver
ſicherung und Sozialfürſorge abgeſchlagen haben, dann werden wir
wieder vorwärtsſtürmen und jene ſozialen Errungenſchaften, die
dem Volke entriſſen wurden, wieder zurückerobern.

Die Landtagsabgeordnete Genoſſin Wachenheim (Berlin)
dankte allen Helferinnen der Arbeiterwohlfahrt für den Eifer und
die Pflichttreue, mit der im Bezirk Magdeburg Anhalt vorbildliche
Arbeit im Dienſte der Arbeiterwohlfahrt getan iſt. Sozialdemo
kratie und Arbeiterwohlfahrt in Deutſchland können ſtolz ſein auf

das, was ſie an ſozialen Angaben ſchon gelöſt haben. Milliarden
ſind durch dieſe Organiſationen für die Arbeiterſchaft aus öffent
lichen Kaſſen und aus Mitteln der Wirtſchaft zur Verbeſſerung der
ſozialen Lage herausgeholt. An dieſe ungeheuren Leiſtungen wollen
ſo viel nicht erinnert werden, die jetzt nur den Abbau in der ſo
zialen Verſorgung und Fürſorge ſehen, den die Sozialdemokratie
zwar verlangſamen, aber nicht verhindern konnte, weil die Wähler
ihr nicht genügend Macht gegeben haben. Den Stellen, die leider
gezwungen ſind, dieſe unpopulären Verſchlechterungen im Wohl
fahrtsweſen durchzuführen, macht man zu Unrecht einen Vorwurf.
Die Gemeinden ſind nicht verantwortlich zu machen, ſondern das
Reich, das die Laſten der Wohlfahrtspflege den Kommunen aufge
bürdet hat, ihnen aber nur unzulänglich Mittel zur Linderung der
Gemeindenot zuweiſt und die Zuſchüſſe auch noch ungerecht verteilt.
Es hat darum auch nur Sinn, unſre Forderung um Hilfe an das
Reich zu richten. Solange dieſe Hilfe noch nicht gegeben wird, muß
man in den Kommunen prüfen, wo noch zu ſparen iſt, ohne daß
es die Notleidenden zu hart trifft, und es muß auch feſtgelegt
werden,

woran nicht mehr geſpart werden darf.
Wir ſind einverſtanden mit der Nachprüfung, ob durch Verbeſſe

rung der Organiſation in der öffentlichen Fürſorge Einſparungen
möglich ſind, ob in der Geſundheitsfürſorge Staats und Kommu-
nalverwaltung zuſammengelegt werden können, ob die ſtaatliche
Jugendpflege den Gemeinden übertragen werden und eine Zuſam
menlegung von Jugendwohlfahrtsamt und Geſundheitsamt erfolgen
kann.

Mit allen Kräften müſſen wir aber den Angriff auf die ſoziale
Geſetzgebung, auf alle Zweige der Sozialverſicherung, insbeſondere
auf die Arbeitsloſenverſicherung, abwehren. Für nicht erfolgreich
halten wir es auch, wenn man das Erſtattungsweſen in der Für
ſorge weiterausbaut, wodurch Unterſtützte oder ihre Angehörigen
noch ſchärfer als bisher zu Rückerſtattungen gezahlter Unterſtützun
gen gezwungen werden ſollen. Ebenſo verfehlt wäre auch ein Ab
bau der Fürſorgerinnen und eine Einſchränkung der vorbeugenden
Fürſorge.

Unſere wichtigſte Aufgabe iſt es, dafür zu ſorgen, daß die Lei-
ſtungen für die Wohlfahrtserwerbsloſen auch weiterhin erfüllt wer
den können.

Große Erbikkerung hat die Herabſetzung der Richtſätze hervorgerufen.
Dieſe Maßnahme war hart, konnte aber leider bei den politiſchen
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Hört ihr Herren, laßt euch ſagen

Die Gemeindedienerin des Dorfes Cherktſey in Südengland gibt die
Wahlergebniſſe bekannk.

Jn dem Landort Chertſey (Surrey, England) übt den Beruf des
Gemeindedieners eine Frau aus, die ihr wichtiges Amt von ihrem
im Kriege gefallenen Gatten übernommen hatte und es ſeitdem zur
vollen Zufriedenheit der Dorfbewohner verſieht.

Kräfteverhältniſſen nicht verhindert werden. Gegen eine ſchema
tiſche Senkung der Unterſtützungsrichtſätze aber können wir uns
noch wehren, denn wir verlangen ja nicht ſchematiſche Unterſtützung,
ſondern individuelle Fürſorge, damit in denjenigen Familien, wo
die größte Not iſt, auch am ſtärkſten geholfen werden kann. Trotz
aller bedauerlichen Einſchränkungen bleibt es doch noch eine große
Leiſtung, daß eine regelmäßige Unterſtützungszahlung an die Für
ſorgeberechtigten bisher möglich geweſen iſt.

„Wie helfen wir den jugendlichen Erwerbsloſen?“

Ueber dieſe wichtige Frage ſprach Genoſſe Maaß (Berlin), der
Geſchäftsführer des Reichsausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände.
Mit allem Ernſt wies der Redner auf die großen Gefahren hin, die
nicht nur für die Jugend, ſondern auch für den Staat entſtehen
müſſen, wenn man dieſes Problem nicht ſchleunigſt und reſtlos zu
löſen vermag. Wir ſehen ein, daß dabei manche Stellen helfen
wollen, aber nicht helfen können, es gibt aber auch Stellen, die
helfen könnten, aber nicht helfen wollen.

Man darf ſich in verantwortungsvollen Kreiſen nicht der Stim
mung hingeben: es iſt ja doch nicht viel zu machen, man muß ret-
ten, was zu retten iſt. Nicht auf die Erhaltung, ſondern auf die
Umbildung muß unſer Ziel gerichtet ſein. Wir verlangen, daß der
Volksnot mit ganz andern Maßnahmen als bisher begegnet wird.
Wir ſollten

nicht immer über die Not ſprechen,

ſondern über die Möglichkeiten der Hilfe, und zu Taten für
die erwerbsloſe Jugend iſt es die höchſte Zeit, denn Lebensent
täuſchung und Lebensverzweiflung frißt an ihrer Seele. Es iſt
Pflicht des Stagates, der Verzweiflungsſtimmung „ſchlimmer
als es jetzt iſt, kann es nicht werden“, entgegenzutreten. Dieſe Be
reitſchaft der Jugend für eine Kataſtrophenpolitik, können wir nicht
ruhig mit anſehen. Wir müſſen die Jugend herausziehen aus dem
Zerſtörungswillen, der von radikalen Parteien und Verbänden
noch geſtärkt wird.

Die Lage der erwerbsloſen Jugend hat ſich in ſeeliſcher und phy
ſiſcher Art kataſtrophal verſchlechtert. Von den 650 000 erwerbs-
loſen Jugendlichen zwiſchen 14 und 21 Jahren ſind nur 165 000
Hauptunterſtützungsempfänger, und davon ſind 80 Prozent über 18
Jahre. Die Erwerbsloſigkeit trifft alſo beſonders diejenigen, die
ausgelernt haben und nun nicht mehr in ihrem erlernten Beruf
weiterarbeiten können. Aber auch bei den Mädchen iſt verkappte
Arbeitsloſigkeit vorhanden, und zwar gerade in den ländlichen Be
zirken, denn viele werden im Elternhaus zurückgehalten, weil ſie
nicht mehr in den Erwerbsprozeß eingereiht werden können.

Scharfe Kritik müſſen wir daran üben, daß man durch Notver
ordnung den Unterſtützungsanſpruch für Jugendliche abbaute, ſo
daß die Hauptmaſſe der erwerbsloſen Jugendlichen von Unter
ſtützungen ausgeſchloſſen bleibt.

Will man die Gefahr nicht ſehen,

die darin liegt, daß die Jugend ohne großzügige Hilfe des Reiches
bleibt? Man beſcherte ihr nur den freiwilligen Arbeitsdienſt, der
die erhofte Wirkung nicht erzielen kann, aber dem Unternehmer die
Möglichkeit gibt, Jugendliche für ſeine wirtſchaftlichen Zwecke aus
zunutzen. Müſſen erſt noch mehr Lebensmittelplünderungsumzüge
von Jugendlichen die Regierung zu durchgreifenden Maßnahmen
für die Jugend drängen? Es geht auch nicht an, daß ſich vier amt
liche Stellen um den erwerbsloſen Jugendlichen ſtreiten. Eine Zu
ſammenfaſſung der Hilfe iſt gerade bei der Knappheit der Mittel
ſelbſtverſtändlich. Auch die berufliche Fortbildung wird dringend,
weil viel Jugendliche wegen Zuſammenbruchs des Lehrbetriebs ihre
Lehre nicht beenden können. Die Jugendlichen dürfen nicht dazu
benutzt werden, um die Arbeitsloſigkeit der älteren Arbeiter noch
zu vermehren. Der freiwillige Arbeitsdienſt zerrüttet die Arbeits
bedingungen und die Arbeitsmöglichkeiten der Arbeiter, hilft aber
der großen Maſſe der Jugendlichen nicht.

Arbeitsbeſchaffung iſt die Hauptſache
für alle. Es ſind große Schwierigkeiten zu überwinden, aber es
muß gelingen, der Verſackungspolitik erfolgreich entgegenzuarbei-
ten. Wir Sozialiſten, die allen Menſchen helfen wollen, dürfen
nicht dulden, daß die Jugendlichen verkommen.

Der Bauch von Parfs,
Roman von Emile Zola

6. Fortſetzung.

Florent war allein. Zuerſt war er froh ob dieſer Einſamkeit.
Seitdem Frau Francois ihn in der NeuillyAllee aufgeleſen, be
fand er ſich wie in einem Traume, einem Leide, das ihm jede klare
Vorſtellung der Dinge unmöglich machte. Er war endlich frei; er
wollte ſich aufrichten, dieſen unerträglichen Traum von ungeheuren
Nahrungsmitteln abſchütteln, von dem er ſich verfolgt fühlte. Allein
ſein Kopf war hohl; er konnte in ſeinem Jnnern nichts anderes als
eine dumpfe Furcht entdecken. Es ward immer heller; man konnte
ihn jetzt ſehen, und er betrachtete ſein Beinkleid und ſeinen Rock,
die in einem kläglichen Zuſtande waren. Er knöpfte den Rock zu,
ſtaubte das Beinkleid ab, ſuchte ſein Aeußeres ein wenig in Ord
nung zu bringen, weil er glaubte, daß dieſe erbärmlichen Lumpen
ganz laut verkündeten, woher er komme. Er ſaß mitten auf der
Bank neben armen Teufeln, Nachtſchwärmern, die hier den Son
nenaufgang erwarteken. Die Hallen bieten den Vagabunden gaſt
liche Unterkunft für die Nacht. Zwei Poliziſten gingen, noch in
ihrer Nachtaurüſtung, mit Kapuze und Käppi nebeneinander mit
den Händen auf den Rücken auf und ab; jedesmal wenn ſie bei der
Bank vorüber kamen, warfen ſie einen Blick auf das Wild, das ſie
da witterten. Florent bildete ſich ein, daß ſie ihn erkannten und
ſich berieten, ihn feſtzunehmen. Da bekam er Angſt, und es überkam
ihn ein tolles Verlangen zu fliehen. Aber er wagte es nicht; er wußte
nicht, wie er von dannen gehen ſolle. Die regelmäßigen Blicke der
Poliziſten, dieſes langſame und kalte Prüfen war ihm eine Qual.
Endlich verließ er die Bank; er mußte ſich Gewalt antun, um nicht
zu laufen, was ſeine Beine ihn tragen konnten, und entfernte ſich
mit langſamen Schritten, die Schultern einziehend, aus Furcht, die
ſchweren Hände der Poliziſten an ſeinem Kragen zu fühlen.

Er hatte nur mehr einen Gedanken, ein Bedürfnis: ſich von
den Hallen zu entfernen. Er wird noch warten und ſpäter ſuchen,
wenn der Platz frei iſt. Die bei der Wegkreuzung zuſammenlaufen
den drei Straßen, die MontmartreStraße, die MontorgueilStraße
und die TurbigoStraße beunruhigten ihn; ſie waren mit Fuhrwer-
ken jeder Gattung angefüllt und Gemüſe bedeckten die Fußwege.
Er ging alſo geradeaus, bis zur Pierre-LeſcotStraße, wo er auf

den Kreſſen- und Kartoffelmarkt ſtieß und nicht weiter konnte. Da
zog er vor, durch die Rambuteau-Straße zu gehen. Doch hier ge
riet er in ein ſolches Wirrſal von Möbelwagen, Karren und Fuhr-
werken, daß er kehrtmachte, um in die St. Denis-Straße einzubie
gen. Hier befand er ſich wieder mitten in den Gemüſen. An beiden
Rändern der Straßen hatten die Markthändler ihre Verkaufsſtände

auf hohen Körben quer liegende Bretter aufgeſchlagen und
die endloſe Flut von Kohl, Möhren und Rüben begann von neuem.
Die Hallen überquollen von ihrem Reichtum. Er ſuchte dieſem
Meer zu entkommen, das auf ſeiner Flucht ihn erreichte; er ver
ſuchte es mit der Coſſonnerie-Straße, Hirtenſtraße, mit dem Jnno
cenzplatz, mit der Eiſenſtraße und mit der Hallenſtraße. Endlich
blieb er entmutigt und erſchreckt ſtehen; er vermöchte dieſem hölli-
ſchen Wirbel der Kräuter nicht zu entrinnen, die ihn umſchwirrten
und mit ihren dünnen grünen Fäden ihm die Beine feſſelten. Jn
der Ferne verlor ſich bis zur Rivoli-Straße, bis zum Rathausplatz,
die endloſe Reihe der Räder und Pferde in dem Durcheinander
der aufgeladenen Waren; große Möbelwagen führten den Einkauf
der Obſthändler eines ganzen Stadtviertels hinweg; Fuhrwerke,
deren Seiten unter der ſchweren Laſt ſchier barſten, fuhren nach den
Vorſtädten ab. Jn der Pont-Neuf-Straße verirrte er ſich völlig;
er war mitten in ein Gewühl von Handkarren geraten; die Grün-
kramhändler putzten da ihr rollendes Warenlager auf. Unter
ihnen erkannte er Lacaille, der einen Karren voll Möhren und Blu
menkohl durch die Honoriusſtraße fuhr. Er folgte ihm in der
Hoffnung, daß er ihm behilflich ſein werde, aus dem Gewühl her
auszukommen. Das Straßenflaſter war feucht geworden, obgleich
trockenes Wetter war; Artiſchockenſtengel, Krautblätter, Pflanzen
abfälle allerart bedeckten den Boden und gefährdeten die Sicher-
heit der Fußgänger. Er ſtrauchelte bei jedem Schritte. Jn der
Vauvillers-Straße verlor er Lacaille. Auf der Seite der Getreide
halle waren die Eingänge der Straßen ebenfalls mit Wagen und
Karren verlegt. Er verſuchte nicht mehr zu kämpfen; die Hallen
hatten ihn wieder, die Flut trug ihn zurück, er befand ſich wieder
auf dem Sankt-EuſtachPlatze.

Er vernahm jetzt das anhaltende Getöſe, das aus den Hallen
kam. Paris kaute die Biſſen für ſeine zwei Millionen Einwohner.
Es war gleichſam ein großes Zentralorgan, das aus voller Kraft
arbeitete und das Blut, den Lebensſaft, in alle Adern ſandte; das
Geräuſch ungeheurer Kinnladen, der Lärm, den die Verpflegung der
Rieſenſtadt verurſachte, angefangen von dem Peitſchenknallen der

Großverkäufer, die nach den Märkten der verſchiedenen Stadtvier
tel aufbrachen, bis zu dem Pantoffelſchlürfen der armen Weiber,
die mit ihren Handkörben von Tür zu Tür wandern, um einige
Salatköpfe zu verkaufen.

Er betrat einen gedeckten Gang links in der Gruppe der vier
Pavillons, deren große, ſtille Schatten er in der Nacht geſehen
hatte. Er gedachte ſich hierher zu flüchten, hier einen Schlupfwinkel

zu finden. Allein um dieſe Stunde waren auch dieſe Pavillons
erwacht wie die anderen. Er ſchritt bis ans Ende des Ganges
Laſtwagen fuhren im Trab herein und füllten den Geflügelmarkt
mit Käfigen voll lebenden Geflügels und viereckigen Körben, in
denen geſchlachtetes Geflügel höch aufgeſchichtet lag. Auf dem ent
gegengeſetzten Fußwege luden andere Fuhrwerke ganze Kälber ab,
die, in Tücher eingehüllt, der ganzen Länge nach wie Kinder
in Körben lagen, aus denen nur die blutigen Fußſtümpfe heraus-
ragten. Es gab auch ganze Hammel, Ochſenviertel, Keulen und
Schulterſtücke. Die mit großen weißen Schürzen verſehenen Metz
ger verſahen das Fleiſch mit einem Stempel, ließen es auf Hand
karren herbeiführen, wogen es und hängten es auf den Querbalken
des Ausrufeplatzes aus, während Florent, das Geſicht an die Eiſen
ſtäbe der Gittertür gedrückt, dieſe Reihen toter Tiere vetrachtete,
dieſe blutigen Ochſen und Hammel, die bläſſeren Kälber, die mit ge
öffnetem Bauche dahingen und an denen das Fett und die Sehnen
gelbe Flecke bildeten. Er ging dann zu dem Kaldaunenmarkte, wo
es blaſſe Kalbsköpfe und Kalbsfüße gab, ſäuberlich zuſammenge-
rollte Kaldaunen in Büchſen, auf platten Körben ausgelegte Ge
hirne, blutige Lebern, violettfarbene Nieren. Er verweilte bei den
langen, zweiräderigen, mit runden Decken verhüllten Karren, die
halbe Schweine, auf einer Strohſchichte gelagert, zu beiden Seiten
an die Wagenleiter gehängt, herbeiführten; und auf dem Strohlager
ſtanden Büchſen von Weißblech von Schweineblut. Da ward Flo
rent von einer dumpfen Wut erfaßt; der fade Geruch des Fleiſches,
der ſcharfe Geruch der Kaldaunen erbitterte ihn. Er verließ den ge
deckten Gang und zog es vor, noch einmal zum Fußweg der Pont-
NeufStraße zurückzukehren.

Er war bis zum Aeußerſten erſchöpft; es fror ihn in der Kühle
des Morgens, ſeine Zähne klapperten und er fürchtete hinzufallen
und am Boden liegen zu bleiben. Er ſuchte vergebens ein leeres
Plätzchen auf einer Bank; er würde da geſchlafen haben auf die
Gefahr hin, von den Poliziſten geweckt zu werden. Als ihm ſchwarz
vor den Augen wurde. lehnte er ſich an einen Baum; die Augen



In eingehender Weiſe wurden dann nach einem Referat der Ge
noſſin Lemke (Berlin), der Geſchäftsführerin des Hauptausſchuſ
ſes für Arbeiterwohlfahrt,

Probleme der prakliſchen Arbeit
erörtert. Aus der Fülle der Vorſchläge und Anregungen können
wir nur Stichworte wiedergeben. Es wurden erörtert die Vorzüge
und Nachteile der Maſſenſpeiſung u. der Lebensmittelunterſtützung
durch Naturallieferungen der Bezirksfürſorgererbände. Verſchie
dene, kurzſichtige Sparmaßnahmen wurden kritiſiert. Betont
wurde, daß man erſt materielle Grundlagen ſchaffen müſſe, wenn
man deutſche Kulturgüter an die erwerbsloſen Jugendlichen heran
bringen will. Warmes Frühſtück und warme Räume laſſen ſich bei
gutem Willen überall bereitſtellen. Bei der Betreuung der Jugend
lichen muß man ihnen Verantwortung übertragen, ihnen Aufgaben
zuweiſen und den Trieb der Selbſtgeſtaltung und Selbſtverwal
tung wecken. Sie dürfen ſich nicht mehr überflüſſig fühlen. Mög
lichſt viele junge Menſchen müſſen

regelmäßig zu einfachen Veranſtaltungen zuſammengefaßt
werden. Nicht durch freie Vereinbarung, ſondern durch Geſetz muß
ſür die Erhaltung des Arbeits und Berufswillens der Jugendlichen
geſorgt werden. Das kann geſchehen durch Verpflichtung des Lehr
herrn, die ausgelernten Jügendlichen mindeſtens 6 Monate weiterzu
beſchäftigen, denn der Jugendliche war ja dem Meiſter lange Zeit
eine billige Arbeitskraft. Die ArbeiterSportorganiſationen ſollen
ihre Einrichtungen für die erwerbsloſen Jugendlichen zur Ver
fügung ſtellen, und die Arbeiterwohlfahrt ſoll, wo es möglich iſt,
zur Verpflegung der Jugendlichen beitragen.

Geſprochen wurde auch über die vielſeitige Arbeit der Beratungs
ſtellen der Arbeiterwohlfahrt, über die Krankenhilfe und Haus
pflege, über eine Arbeitsgemeinſchaft der Arbeiterwohlfahrt mit
dem ArbeiterSamariterbund, ferner über Nähſtubenarbeit, über
die Zuſammenarbeit mit anderen Wohlfahrtsorganiſationen in der
amtlichen Winterhilfe ſowie über eigene Hilfsmaßnahmen der Ar
beiterwohlfahrt: über die Arbeiterwohlfahrtslotterie und den Ver
trieb der Arbeiter-Wohlfahrtsmarken, und endlich über die Schu
lungsarbeit an den Helfern und Helferinnen.

Jn der Ausſprache wurde vor allem auch
die Senkung der Richlſätze kritiſiert

und von den Genoſſinnen aus der Praxis heraus das unerhörte
Unrecht geſchildert, das durch kleinliche Schliche einzelner Bezirks
fürſorgeverbände zur Verbitterung in den Reihen der Sozialhilfs
bedürftigen führt. Unſere Aufgabe muß es ſein, die Unterſtützungs
empfänger vor mißbräuchlicher Behandlung zu ſchützen.

Die Frage, ob man ſich vom fürſorgeriſchen Standpunkt aus mit
einer Einſchränkung der gehobenen Fürſorge einverſtanden erklären
könne, führte zu einer eingehenden Erörterung grundſätzlicher Art
über die Notwendigkeit der Beibehaltung des Unterſchieds zwiſchen
allgemeiner und gehobener Fürſorge. Es kam mit aller Deutlichkeit
zum Ausdrück, daß man eine Angleichung der Sätze der allgemei
nen Fürſorge an die der gehobenen verlangt, und daß wir uns als
Sozialdemokraten entſchieden dagegen zur Wehr ſetzen müſſen, daß
die in der gehobenen Fürſorge betreuten Hilfsbedürftigen in die
Armenfürſorge hinabgedrückt werden. Leiſtet man bei den reaktio
nären Beſtrebungen auf Abbau in der gehobenen Fürſorge weniger
Widerſtand, ſo kann man auch dem Drucke nach Senkung der Sätze
in der allgemeinen Fürſorge ſchwerer begegnen. Arbeiterwohlfahrt
und Partei ſind der Auffaſſung, daß

die gehobene Fürſorge beſtehen bleiben muß.
Die Vertreter des ArbeiterSportkartells und des Arbeiter Sa

mariterbundes gaben den Willen ihrer Organiſationen kund, aufs
engſte mit der Arbeiterwohlfahrt zur Bekämpfung der Notſtände
zuſammenzuarbeiten. Die Genoſſin Lemke ſtellte in ihrem Schluß
wort erfreut feſt, daß in den Reihen der Helferinnen und Helfer
der Arbeiterwohlfahrt kein Peſfimismus zu finden iſt, ſondern der
feſte Wille zu verantwortungsvoller Mitarbeit im Dienſte der not
leidenden Volksgenoſſen. Möge es gelingen, alle Angriffe auf die
Wohlfahrtspflege abzuwehren, um dann unſere Kraft ganz dem
weiteren Ausbau der ſozialen Republik widmen zu können.

GSoiwerkſchaftliches
Die Aerzke nehmen das Abkommen mit den Krankenkaſſen an.

Zur Stellungnahme und Abſtimmung über die Grundſätze, die die
Beziehungen zwiſchen den Kaſſenärzten und den Krankenkaſſen neu
regeln ſollen, hatte der Verband der Aerzte Deutſchlands (Hart
mannbund) am Sonntag, dem 1. November 1931, eine außer
ordentliche Hauptverſammlung nach Leipzig einberufen. Die
Hauptverſammlung ſtimmte ſchließlich den Grundſätzen zu, weil ſie
in dem Zuſtandekommen der Regelung einen Weg zu verſtändnis
voller Zuſammenarbeit zwiſchen Aerzteſchaft und Krankenkaſſen er
blickt.

Mitteldeutſche Eiſenbahner zum Lohnkampf.
Warnung an Reichsregierung und Reichsbahn.

Halle, 3. November.
Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands hatte für den

1. November ſeine Geſchäftsführer und Ortsgruppenleiter in Mittel
deutſchland zu einer Tagung nach Halle a. d. S. zuſammenge
rufen, um die Stellung dieſes wichtigen Begirks zum Lohnkonflikt
mit der Reichsbahn erneut feſtzuſtellen.

Der Landtagsabgeordnete, Alex Möller, ſchilderte die Be
mühungen des Einheitsverbandes, des Allgemeinen Deutſchen Ge
werkſchaftsbundes und der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
um die Aufrechterhaltung der bisherigen Löhne im Reichsbahabe
trieb. Die Gewerkſchaften anerkennen infolge der allgemeinen Wirt
ſchaftskriſe und der ſeit Jahren drückenden politiſchen Laſten ſchwie
riger gewordene Lage der Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft. Sie
müſſen aber

jeden weiteren Lohnabbau ablehnen, weil die Eiſenbahner ſchon
ſeit langem Opfer gebracht haben, durch die die Grenze des Er
kräglichen bereits überſchritten iſt.

Die 58 000 Arbeiter der Ausbeſſerungswerke haben ſeit 1930 nicht
weniger als 27 Prozent ihres Einkommens eingebüßt, 35 000 Eiſen
bahner aus den Betriebswerkſtätten und den Güterabfertigungen
ſogar 34 Prozent, und ſelbſt die 95 000 Bahnunterhaltungsarbeiter,
die für ihre ſchwere und gefährliche Arbeit Wochenlöhne von 20 vis
25 Mark erhalten, haben Kürzungen von 12,6 Prozent erfahren.
Während der Verhandlungen vor dem Schlichter mußten die Ver
treter der Reichsbahn zugeben, daß bei weiteren Lohnredugierungen
die Eiſenbahner nicht einmal in der Lage ſind, die Mieten in bahn
eigenen Wohnungen aufzubringen.

Wenn die Reichsbahn Geſellſchaft Erſparniſſe machen muß, ſo iſt
das bei der Realiſierung der Vorſchläge möglich, die der Einheiks
verband der Eiſenbahner Deutſchlands gemacht hak.

Die Beſeitigung der ſogenannten Leiſtungsgzulage bringt eine
Einſparung von rund 16 Millionen Mark, Streichung bei Bahnſchutz
und Teno 6 Millionen Mark, Fortfall von Bau und Unterhaltung
von 174 Sportplätzen und 72 Turnhallen der gelben WerkSport
vereine 224 Millionen Mark, Beſeitigung des Unterſtützungsfonds
für beſonders beliebte Bedienſtete 8 Millionen Mark. Der General
direktor Dorpmüller hat erklärt, al le Eiſenbahner müßten zur Er
haltung des Unternehmens Opfer bringen.

Oekkinghaus aus dem DMV. ausgeſchloſſen.

Der zu den Kommuniſten übergetretene ehemalige ſozialdemo
kratiſche Reichstagsabgeordnete Walter Oettinghaus, der zu
gleich Geſchäftsführer des DMV. in Gevelsberg war, iſt vom Vor
ſtand des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes ausgeſchloſſen wor-
den. Der Ausſchluß erfolgte wegen einer Reihe von Verſtößen
gegen das Verbandsſtatut, wegen wiederholter Diſziplinbrüche. Da
neben ſoll der Ausſchluß erfolgt ſein wegen einer Reihe anderer
unliebſamer Dinge, die er ſich als Bevollmächtigter des DMV. in
Gevelsberg zuſchulden kommen ließ, die auf geſchäftlichem Gebiet
liegen.

Süther und Schriften
Mit Künſtleraugen durch Braunſchweig.“ Wir haben es längſt

uns abgewöhnt, bei der Beſichtigung von Sehenswürdiakeiten
unſerer prächtigen alten deutſchen Städte in die Fußtapfen trockener
Wiſſenſchaftler zu treten, die ſo allerlei für beachtlich erklären, unſer
ſchönheitshungriges Herz aber mit ihren kunſthiſtoriſchen Auf
ſtellungen ſo etwas wie mit Kälte anhauchen. Auch dieſes vor
liegende Buch „Mit Künſtleraugen durch Braunſchweig“ geht ſeine
eigenen Wege. Der Zeichner Guſtav Rüggeberag hat ſich an die
ortsüblichen Sehens würdigkeiten nicht gekehrt. Er iſt in alten
Höfen herumgekrochen, hat Winkel aufgeſtörbert, in denen bedeu
tende Braunſchweiger geboren wurden und in hartem Gegenſatzdazu zeichnet er in klaren Strichen das neue Braunſchweig der ſach
lichen Wohnbauten, der hochragenden Schornſteine, der Techniſchen
Hochſchule mit ihrem Freiluft-Verſuchsfeld. Zu jedem Bild ſchrieb
Dr. Hans Wiehe, der Leiter des ſtädtiſchen Verkehrs und Preſſe
gmtes Braunſchweig, einen verbindenden erläuternden Text. Das
Buch, das den Malern wie den Schriftſtellern Anregung aibt, auch
einmal mit Künſtleraugen dieſes Braunſchweig zu durchforſchen, iſt
im Buchhandel für 1,25 Mark erhältlich. Der Reinertrag wird der
Winterhilfe zugeführt.

Der widerlegte Dolchſtoß.
Es iſt kein Ende mit der von Böswilligkeit, von Unkenntnis ge

dankenlos und leichtertig nachgeplapperten Dolchſtoßlegende. In
einer bleinen, von der Sogialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
heraus gebrachten Schrift „Der Zuſammenbruch“*). die nur 15 Pfg.

Eine Senkung der hohen Gehälter der 280 leitenden Beamken
würde eine Summe von zirka 224 Millionen Mark erſparen. Da
bei würde das Gehalt eines Direktors nur von 45 000 auf 35 000
Mark geſenkt.

Auf dieſe Weiſe könnte eine Geſamterſparnis von 34,5 Millionen
Mark erzielt werden. Das iſt ungefähr dieſelbe Summe, die die
Reichsbahnverwaltung einſparen will durch eine Kürzung der kärg
lichen Arbeiterlöhne und eine weitere Droſſelung der Kinderzulage.

Wenn jetzt die Reichsbahn in der bei ihr gewohnten Ueberheb
lichkeit ſogar den Schiedsſpruch abgelehnt hat, der nur die Lohn
verhandlungen ausſetzt, bis in den nächſten Tagen die Löhne der
Reichs und Reichspoſtarbeiter endgültig geregelt ſind, dann zeugt
das von einer ſolchen Verkennung der allgemeinen Lage und einer
ſolchen Verſtändnisloſigkeit gegenüber der durch größte Not ent
ſtandenen Verbitterung der Eiſenbahner, daß nur zu hoffen bleibt,
daß eine andere Einiſchätzung der Verhältniſſe durch Reichsregierung
und öffentliche Meinung die Grundlage ſichert, auf der bei den neu
beginnenden Lohnverhandlungen

ein Ergebnis erzielt wird, das nicht im Reichsbahnbetrieb eine
Lawine ins Rollen bringt, deren Wirkungen unabſehbar ſind.
Dieſen mit ſtarkem Beifall aufgenommenen Darlegungen des

Verbandsvertreters folgte eine ausgiebige Diskuſſion, die ſehr ein
deutig zeigte, daß bei den Eiſenbahnern eine Verbitterung entſtanden
iſt, wie ſie ſeit 1919 noch nicht vorhanden war. Ein Vertreter der
Reichsbahnbeamten gab die ſtark beachtete Erklärung ab, daß die
im Beamtenverhältnis ſtehenden Bedienſteten mit größter Sorge,
aber mit vollſter Sympathie für die Arbeiterſchaft den Lohnkampf
verfolgen. Die Reichsbahnbeamten ſeien ſich völlig im klaren über
die Wechſelwirkungen der von den offiziellen Stellen betriebenen
Lohn und Gehaltspolitik.

Ein ſtimmig nahm die Tagung eine En tſchließung an,
in der es heißt, daß die mitteldeutſchen Eiſenbahner ſich auf alle
Möglichkeiten eingeſtellt haben und für die Gewerkſchaften jeder
Lohnabzug, gleichviel, in welcher Form er auch erfolgen möge,
untragbar und deshalb un annehmbar iſt. Die bevollmäch
tigten Vertreter der Eiſenbahner Mitteldeutſchlands ſprechen den
Verhändlern ihr vollſtes Vertrauen aus und verweiſen nochmals
eindringlichſt auf die wirtſchaftlichen und politiſchen Verwicklungen,
die dann entſtehen, wenn ſich etwa die Lohnabbauforderungen der
Reichsbahn Geſellſchaft bei den neuen Verhandlungen durchſetzen.

koſtet und mithin beſtens für die Maſſenverbreitung geeianet iſt,
trägt Dr. Rolf Bathe ſehr wirkungsvoll das wichtigſte Doku
mentenmaterial noch einmal zuſammen, das den Dolchſtoß dorthin
befördert wohin er gehört auf den Schutthaufen der politiſchen
Hetzmärchen.

Jm Spiegel des vom Reichsarchiv herausgegebenen militärwiſſen
ſchaftlichen Standardwerkes Schlachten des Weltkrieges“ läßt
Bathe die entſcheidenden Kämpfe vorüberziehen: Loretto, Verdun,

mme, Flandern. Champagne Hat die Hitlerjugend den
Schimmer einer Ahnung davon, welch unſagbares und durchaus un
romantiſches Grauen mit dieſen Worken verbunden iſt Aber es
kommt dem Autor in dieſem Zuſammenhang weniger darauf an,
alles Entſetzliche auszuſchöpfen. er will zeigen und zeigt: An der
Niederlage hat nicht das Volk ſchuld. der Weltkrieg iſt mili
täriſch verloren worden es ging 1918 nicht mehr weiter.

Die, Beweisführung iſt zwingend. Der 9. November war nicht
die Urſache er war die Wirkung der feils auf die Un fähigkeit der
Leitung teils auf die materielle Unterlegenheit des Heeres zurück
zu ührenden Kataſtrophe auf den Schlachtfeldern. Das noch einmal
feſtgenagelt zu haben und zwar an Hand authentiſchen und tendeng
loſen. Materials, das iſt das Verdienſt der kleinen Batheſchen
Schrift. Mit ihr im Kopf kann man mit jedem Nazi in die Dis
kuſſion über die Dolchſtoßfrage furchtlos eintreten. Er wird be
ſtimmt als der Hereingefallene aus ihr wieder heraustreten.

Hans Bauer.
„Dr. Rolf, Bathe, Der Zuſammenbruch“. Herausgeber:

Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands, Berlin SW. 68. 40 S.
Mit Umſchlag und Bild. Preis 15 Pfa. 1931

Keichsbanner
„„Sthrvnrz-KRot- Gold

Wehrſtedt. Am Montag um 20 Uhr findet die bereits ſchon an
gekündigte Reichsbannerverſammlung ſtatt, in der Kamerad Land
rat Müller ſprechen wird. Jn Anbetracht der Wichtigkeit des Refe
rats, iſt es Pflicht aller Sozialdemokraten und Republikaner dieſe
Verſammlung zu beſuchen. n19.30 Uhr,Haiberſtadt. Schutzſpork. Heute Donnerstagabend,
Spielerſitzung. Alle Kameraden des 1. Zuges treffen ſich heute Don
nerstagabend, 20 Uhr, im Heim.

fielen ihm zu, und es ſummte ihm in den Ohren. Die rohe Möhre,
die er verſchlungen hatte, ohne ſie zu kauen, zerriß ihm den Ma-
gen; der Punſch, den er getrunken, hate ihn berauſcht. Er war
betäubt von Elend, Ermüdung und Hunger. Ein verzehrendes
Feuer brannte abermals in ſeinem Jnnern; er preßte zeitweilig
beide Hände an die Bruſt, wie um ein Loch zu verſtopfen, durch
das er ſein Leben dahinſchwinden zu fühlen glaubte. Jhen war,
als ſchwanke der Bürgerſteig um ihn her; ſein Leiden ward der
maßen unerträglich, daß er lieber wieder gehen wollte, um es zum
Schweigen zu bringen. Er ging alſo geradeaus vor ſich hin und
kam ſo wieder unter die Gemüſe, wo er ſich bald verirrte. Er be
trat einen ſchmalen Weg, bog dann in einen anderen ein, mußte
wieder umkehren, verirrte ſich von neuem und befand ſich wieder
mitten im Grünzeug. Manche Haufen waren ſo hoch, daß die Leute
zwiſchen zwei Mauern, aus Paketen und Büchſen aufgebaut, dahin
ſchritten. Nur die Köpfe ragten heraus, und man ſah den weißen
oder ſchwarzen Fleck der Kopfbedeckung vorüberziehen; und die
großen, in wiegendem Schritte vorüber getragenen Butten glichen
kleinen Kähnen von Weidegeflecht; die auf einem moosgrünen
Teiche ſchaukeln. Florent ſtieß aus tauſend Hinderniſſe, auf Trä
ger, die ſich mit ihrer Laſt beluden, auf Händlerinnen, die mit ihren
rauhen Stimmen ſtritten. Er glitt aus auf der dicken Lage von
Blättern und Strünken, die die Straße bedeckte; er erſtickte ſchier
in dem durchdringenden Geruch der zertretenen Abfälle. Völlig
blöde blieb er ſchließlich auf einem Platze ſtehen und überließ ſich
den Stößen der einen, den Schmähworten der anderen; er war
nur mehr eine Sache, die gedrängt und geſtoßen, willen!os auf der
ſteigenden Flut dahintrieb.

Er ward jetzt von einem Gefühl großer Feigheit ergriffen:
er wollte betteln. Dein dummer Stolz in der vergangenen Nacht
erbitterte ihn jetzt. Hätte er das Geſchenk der Frau Francois an
genommen, hätte er nicht vor Claude eine alberne Angſt gehabt,
er müßte jetzt nicht inmitten all dieſer Lebensmittel nach Nahrung
lechzen. Es verdroß ihn beſonders, daß er den Maler in der Pi
rouetteStraße nicht um Hilfe angeſprochen. Jetzt war er allein
und konnte auf dem Straßenpflaſter verenden wie ein verlaufener
Hund.

Zum letzten Mal erhob er die Blicke und betrachtete die Hal
len. Sie flammten jetzt im Sonnenlichte. Ein breiter Strahl fiel
hinten am Ende des gedeckten Ganges hinein und riß gleichſam ein
Tor von Licht in die Maſſe der Pavillons; auch von den Dachfel

dern rieſelte die Helligkeit hernieder. Das ungeheure Gebälk von
Gußeiſen war in bläulichen Schatten getaucht und erſchien nur mehr
wie ein dunkles Profil in den lodernden Flammen der aufgehenden
Sonne. Oben glühte ein Glasfenſter auf, und ein Lichtſtrahl er
goß ſich bis zu den Dachrinnen längs der breit abfallenden Zink-
platten. Das Ganze glich einer geräuſchvollen Stadt, die in eine
Wolke von Goldſtaub gehüllt iſt, immer lauter äußerte ſich das er
wachende Leben, angefangen von dem Schnarchen der in ihre Män
tel gehüllten Gemüſegärtner bis zu dem lebhafteren Rollen der
Marktwagen. Die ganze Stadt erſchloß jetzt ihre Torgitter; es
ſummte und brummte auf den Verkaufsplätzen und in den Pavil
lons; alle Stimmen tönten, und es war gleichſam eine mächtige
Entfaltung jenes Satzes, den Florent ſeit vier Uhr morgens im
Dunkel dahinziehen und immer mehr anſchwellen hörte. Rechts und
links, auf allen Seiten, mengte das Geſchrei der Ausrufer hohe Pik
kelflötentöne in das tiefe Gebrumme der Menge, es war bei den
Seefiſchen, auf dem Buttermarkte, in der Geflügelabteilung, auf
dem Fleiſchmarkte. Von Zeit zu Zeit ertönte eine Glocke, und dem
Klang folgte der Lärm eines Marktes, deſſen Eröffnung ſie ankün
digte. Rings um ihn her tauchte die Sonne die Gemüſehaufen in
die Fluten ihres Lichts. Er erkannte nicht mehr die zarte Aqua
rellfarbe der Dämmerung. Die erſchloſſenen Kelche der Salate
brannten im Lichte, das Grün ſchimmerte prächtig, die roten Rüben
ſchienen zu bluten, die weißen Rüben glühten in dieſem ſieghaften
Glutofen. Zu ſeiner Linken ſchütteten noch immer Kohlkarren
ihren Jnhalt aus. Er wandte die Blicke und ſah in der Ferne noch
immer neue Fuhrwerke aus der Turbigo-Straße hervorkommen.
Die Meeresflut ſtieg immer höher. Er hatte ſie an ſeinen Knöcheln,
dann an ſeinem Bauche gefühlt, jetzt drohte ſie über ſeinem Haupte
zuſammenzuſchlagen. Geblendet, ertränkt, mit klingenden Ohren,
der Magen erdrückt von allem, was er geſehen, neue, unaufhörliche
Maſſen von Nahrungsmitteln ahnend, flehte er um Gnade, und ein
wahnſinniges Verlangen erfaßte ihn, Hungers zu ſterben inmitten
des ſtrotzenden Paris, in dieſem flammenden Erwachen der Hallen.
Große, heiße Zähren rollten über ſeine Wangen.

Er war jetzt bei einem breiteren Gange angelangt. Zwei
Frauen, eine kleine Alte und eine große Hagere, gingen plaudernd
an ihm vorüber und lenkten ihre Schritte nach den Hallen.

Sie kommen, um Jhren Einkauf zu machen, Fräulein Saget?
fragte die große Hagere.

Ach, Frau Lecoeur, mein Einkauf! Sie wiſſen ja, eine
allein ſtehende Frau; ich lebe ſozuſagen von nichts Jch wollte
eine Roſe Blumenkohl kaufen, aber es alles ſo teuer Was
iſt denn heut der Preis der Butter?

Vierunddreißig Sous JFch habe ſehr gute, wenn Sie zu
mir kommen wollen

Schön, ſchön; ich weiß noch nicht; ich habe noch etwas Fett zu

HauſeFlorent machte eine letzte Anſtrengung und folgte den beiden
Frauen. Er erinnerte ſich, den Namen der kleinen Alten von
CElaude in der Pirouette-Straße nennen gehört zu haben, und er
faßte den Vorſatz, ſie anzuſprechen, wenn ſie die große Hagere ver
laſſen hatte.

Und Jhre Nichte? fragte Fräulein Saget.
Die Sariette mag tun, was ſie will, erwiderte Frau Lecoeur in

herbem Tone. Sie hat ſich ſelbſtändig niederlaſſen wollen; das
geht mich weiter nichts an. Wenn die Männer ſie aufgefreſſen
haben, bekommt ſie von mir nicht einen Biſſen Brot.

Sie waren ſo gut zu ihr Sie ſollte trachten, Geld zu er
werben. Der Obſthandel iſt heuer ſehr vorteilhaft Und Jhr
Schwager

Oh, der
Frau Lecdeur rümpfte die Naſe und ſchien nicht mehr ſagen zu

wollen.
Alſo immer derſelbe? fuhr Fräulein Saget fort. Ein ſchöner

Herr das! Ich habe mir erzählen laſſen, daß er ſein Geld in
einer Weiſe ausgibt!

Weiß man denn, ob er ſein Geld überhaupt ausgibt? ſagte
Frau Lecoeur grob. Das iſt ja ein Geheimtuer, ein Geizhals, der
mich krepieren ließe, ehe er mir hundert Sous liehe Er weiß
ſehr wohl, daß Butter, Käſe und Eier dieſes Jahr keinen guten
Preis haben, während er nicht genug Geflögel auftreiben kann.
Glauben Sie, daß er mir auch nur ein einziges Mal ſeine Dienſte
angeboten habe? Ich bin zu ſtolz, um etwas anzunehmen; aber
eine Freude würde es mir dennoch bereitet haben.

Dort geht er, Jhr Schwager, ſagte Fräulein Saget mit gedämpf
ter Stimme.

Die Frauen wandten ſich um und ſahen einen Mann nach, der
quer über die Straße ging, um den gedeckten Hauptgang zu be
treten.

(Fortſetzung folgt.
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